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In meiner Abhandlung über den ersten Ägyptischen Gdtterkreis 

(▼orgelragen in der Gesammtsitzung yom 26. Juni J851) glaube ich nachge- 
wiesoi XU haben , dafs der Ägyptische Polytheismus seinen mythologischen 
Ursprung tmd Mittelpunkt in einem Sonnendienste hatte, und Her Sonnen- 
gott Ha <lcshalb auch an die Spitze des obersten Gölterkreises j^i sIpIIi wurde. 
Die zahlreichen Lokalkidte der einzelnen Siiidto gini;en entweder von dem 
Sonneokulte als besondere Formen desselben aus, oder wurden doch mit 
ihm in Verbindung gesetzt mid ordneten sich ihm unter. Die ursprüngliche 
ein&chere mehr sinnlidi poetisehe Symbolik, in ireldie die Verebntng der 
Sonne und der sich liieran knfipCende Natnrkult gekleidet wurde, füllte skh 
erst eUmShlich mit einem bewußteren Gebelte, und evseugte dann das natür- 
lidieBestreben, dieManigfaltigkeit der äulserenKultasfonnen in einenhdheren 
Zusammenhang zu bringen und als Gliederungen eines allgemeineren Systems 
aufzufassen. Aus diesem Streben ging einerseits die Zusammenstellung der 
Götter in Dynastieen herror, wodurch sie sich, der menschlichen Zeit- 
geschichte analog, in eine äufserlicbe chronologische Reihenfolge ordneten, 
andrerseits wurde die innere Verwandtschaft der immer i)ewufster und ab- 
strakter den Göttern zugeschriebenen P^aturkräfte und geistigen Eigenschaften 
sn eber physiolog^sdien und ethischen Wellansdianung Teravbeite^ weiche 
der Griechiscben Spekulation erst dn reiches und von dieser willig au%e< 
nonunenes Substnt dari>ot, dann aber, von dem höheren Fluge des Griedii- 
sdaen Geistes bald überflügelt, von diesem selbst nodk fortgebildet und vid* 

JUianMiMtm 4» pka»»,'kbt. Kl. 1S5& Kr. 5. A 
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&di bedafliüst wurde, tri« ddi dieset «dlMk aus den hierogl jphischeD Denk» 
mfilem jetzt nachweisen läfst. 

Ich habe am Schlüsse der erwähnten Abhandlung eme Stelle aus den 

Büchern <les Hermes angeführt, aus welcher hervorgeht, dafs iHe Götter der 
drei ti;rofsen Lokalkulte von Tbis, Memphis imd Theben, nämlich Osiris, 
Phthu und Ammon von der späteren Priesterphilosophie als die Rcpräscn- 
taiilen der drei grofsen Prinzipien des Guten, des Schönen und des 
Wahren auf gefafst wurden. Es würde von wenig Sinn für mythologische 
Entmckelung zeugen, wenn man diew philotophische AuiTawung für ur- 
sprünglich halten und die Emwirhuog der Griedkitchen Philoaopbie darin 
verkennen wollte. Hau würde auch, um sich vom Gq^theil zu überzeu- 
gen, nur an die Stellen zu denken brauchen, welche diese drei Götter in 
der^jnastischen Reihenfolge der ägyptischen Götterkreise einnehmen. Den- 
noch ist die griechisch -ägyptische Speculation nicht vrillkührlich zu Werke 
gegangen, wenn sie die genannten Begriffe gerade an diese Götter und in 
dieser Vertheiluiii; knüpltc ; die Grundlagen, welche die Veranlassung dazu 
n, lassen sich scluni früh nachweisen. 

KI)enso verhält es sich niil der Nachricht, welche der oben angeführ- 
ten Stelle sich unmittelbar anscbltelst, und für deren Erlfiuterung durch die 
igyptischen Denkmder in den lebten Worten jener Abhandlung auf eine 
spAtere Darlegung, wie ich diese nun hier zu geben beabsichtige, verwie- 
sen wurde. 

Die Nachricht lautet folgendermalsen ('): *Em ^ xai oAAii ng ^vana. 
xai^ avjwt Twv ti^i yivtTtv eXuiv (TTci^ejctv xat rav ev «vro?« ^vdueuiv, Ttraqwv fjiit 
a^owntm, fvrra^MV Si Qi^kuxwv, tivuva direvipioua'tv 'llXtu!, xat a>2.rf ty,c (pCtTtwc oXr^ r>ic 
vt^\ vFvfTiy «5^v?c, rvTiva 'ZsAvvr St^iari. Es eebe aber bei den Agvptem (aufser 
jenen drei iiilcUcklupIlou l'oien/en, wpK lie von dem einigen Önfjucu^yiHif 
ausgehen) noch eine andore Hegenionio, nämlich die über alle (niaterielleo) 
Schöpfuugs-Elemente und die in ihnen wirkenden JbLräftc, vier männliche und 
vier weibliche; diese werde der Sonne zugcsc h ri d ien; und wiederum eine 
des Urgrundes aller Scböpfungsnatur, weldie «e dem Mond (Selcne) geben. 

Es sbd hier die bekannten 4 Elemente gememt: Wasser, Feuer, 
Erde und Luft, die bereits in der ältesten Griechisdien Philosophie eine 



(■) Jamblieb. de njMer. 8^ 3. 
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M ffHÜB Rolle «pielen und bis in das vorige Jahrhundert ihre volle Bedea- 
tung als die materiellen Onmdstoffe der Schöpfung behielten. BemerkoM- 
«erth ist al>er der Zusate, dala es bei den Ägjptem 4 männliche nnd 4 «eib- 
liohe Elemente gdw, was natfirlSch so zu yerstehen ist, dafs je ein minnUehes 
und ein weibliches zusammmgehttren. Daaselbe wird noch bestimmter von 
Sencca (Qu. Nat. III, 14) ausgesprochen, welcher sagt: Aegyptii quMuor 
i lementa fecerc: deinde &x singulis bina. innrem et feminam. Aerem 
martm mdicanl, qua ventus est: feminam <fuu nchulosus et iners. Aqua in 
virilem vocant mare, muliebrem omnem uliain. Igneni vocaril inasculum, 
qua ardet ßamma; et Jeminani, qua lucct innoa'ius lactu. Terram fortio- 
rem marem voeant» ttuea eauiesque; fenUnM wmm wignant huie traet»- 
iiU ad eulturam. 

Diese vier Doppelelemente finden wir nun in Bahlreicken 
Beispielen auf den Agyptisehen Denkmilern wieder. Sie werden 

als ein besonderer Kreis von 8 Göttern dargestellt, immer paarweise, so dals 
hinter jedem der vier Götter die entsprechende Göttin folgt. Auf den hei- 
ligenden Tafeln siiul 15 Beispiele verseichnet, auf deren Erlüfirung wir 
hier zunächst übergehen. 

Die acht Gölter sind bald sitzend, bald schreitend dargestellt und 
tragen entweder Mensrhenköpfe ohne weitere Ab/eichen oder (wie in no. 1. 
6. 12. 13. 15) Froschköpfe (') die Männer und Schlaugenköpfe die 
Frauen. Frosch und Schlange galten als elementare Thierschöpfungen ; 
sie schienen unmittelbar aus der Erde geboren au werden; namentlich wurde 
die Bildung des Frosches nnd sein pldtslidies Erscheinen und Verschwinden 
mit der Feuchtigkeit der Erde so ausgel^ Als ägyptisches Symbol wird 
in dieser Weise der Frosch von Horapollon (^) erklärt: er bedeute den 
noch ungeformten Menschen, den Embryo, weil er aus dem Schlamme des 
Flusses entstehe, und zuweilen nur zum Theil als Frosch zum andern Theile 
noch als ein erdiger Körper erscheine« auch mit dem verschwindenden Flusse 

C) Tu der PubllVatlon von nn, 1. Iifl rh.inipollion, Mon. de l'Eg. pl. 1110 sind statt der 
Froschköpfe unrichtig Sperberküpfe dargestellt la u. 10 wechseln aiunabnuweise Katsen- 
köpfe ail Scblaogenköpfen ab. 

(') l,26i *A«ftMVTev lA an^timwt yf t bpurrw ßilTfft%ov ^myfii^eSrm, tnt i''.r r reirrou yfwtn« 

M TTj^ TO'j JroTrtuov if.'joc aTCTt/.fiTcti' xtti fr-T ort o^arni r< mü' ir\:i txisei n\,Tav, 

ßtt7fü%tj), T<p bf >.oi7if, yiuiiitt rm iiitpt^,«^ lü« xat tMAc/irovri «eraiAia ir\/i>vi?Msrtiv. Mehr 

hicrfiber brmgt Leenians sa dicier Stelle beu 
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•elli«t wieder Tenchnnid«. Yod der S cIiUb ragl dendb« HonpoUoii (* ), 

dafs sie die Welt bedeute; die Schuppen deuten die Sterne an; sie sei 
das schwerste Thier, wie die Erde (als das schwerste Element) und das 
Schlüpfriste, wie das Wasser. Sie repräsentirt also gleichsam 3 Elemente, 
Feuer, Erde utid Wasser; die Luft ist übergangen. In no. 13 tragen die 
Froschköpfc noch einen Scarabäus, die Schlangenköpfe einen Diskus. 
Durch den Scarabäus wurde vornehmlich das männliche Weltschöpfungs- 
Prinzip im Gegensatz des weiblichen angedeutet, weil man behauptete, wie 
wiederum HorapoUon (^) lehrt, dalt diese Kifer nur BUbineben leien ohne 
Weibchen, und die TOn ihnen gebildete und fortgerollte Kugel ein Bild der 
Welt aei. Inwiefern der Didrae der SehUmgen etwa entiprediender Weite 
das weiblidie Frincip wideute, weifa ich nicht näher ansugel>en. 

Die Namen der acht Götter gehen nur auf vier zurück, da der Name 
der Göttin immer derselbe ist wie der des vorangehenden Gottes nur mit 
Anfügung der weiblichen Endiing und woiblichea Determination. 

Der erste Name wird j^cwöhnlich fno, 1. 9.) geschrieben; 

das DeterminatiT des Gottes kann jedoch wegbleiben (no. 6. 11.); und statt 
der drei Wellenlinien kann auch das gleichbedeutende VVasserbassin •«=»■ 
gesetzt werden (no. 3. 8.), oder auch ganz wegfallen (no. 2. 5. 7. 10. 12. 14.). 
Die Vase o lautet nw, die drei Vasen müssen wir motu oder nun lesen. 
Wenn darüber noch ein Zweifel sein könnte, weil hiersu auch swei Vaaen 
hingereicht hStten, während der Plural etwa imu gelautet haben würde, so 
wird er durch die Schreibung des Namens der augehörigen Güttin gehoben, 
in welchem gleiclifaUs swei n erscheinen; die drei Vasen sind hier als un- 
trennbare Gruppe anzusehen, wie die drei Wellenlinien, die den Begriff 
Wasser bilden. Dagegen kann die Frage entstehen, wie und ob überhaupt 
das darauf folgende Zeichen des Himmels t=5 auszusprechen ist. Die Ägyp- 
ter unterschieden einen doppelten Himmel, einen oberen /tur, den Äther 



xcu r yf,, ^.trt'nmr ii, wntt^ CBwf ctr. 

^eÜTi* uweytng fuc eri ttircytn« im tq ^«Jm», vn-o ^r,>^tat Mig tciioipo^ovßtiw ftoVt) ya^ 
yiMnff airtS, TtmStn frvnr' IvtM» i »fript QmijifHH jrwdrrmgVivi&m* iSaov o^&vmm Xn/StSr« 
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der griechischen Philosophen, welcher die Gestirne enthielt ('), und einen 
unteren Himmel pet, kopt. nc, f., welcher dem die Erde zunächst umschlie- 
fsenden Luftkreise entsprach. (^) Die ursprünglichere Bedeutung ist jene, 
des oberen Himmels, da das Zeichen, wo es ohne phonetische Bei- 
schrift erscheint, in der Regel hur i\x lesen ist, wie die Varianten lehren; 
warn der untere Himmel pet zu verstehen ist, «o steht die Aussprache 
mit seltenen Amnahmen darüber; ab DetenninellreKtchefait er hinter beiden 
Gruppen« In unaenn Worte würde daher der Himmel nur Am* getesen 
werden kflonen: Nun^hutt wie auch die bisher gewOhnlieh 2Vitf/9e gdeeene 
Göttin vielmehr Nuthur zu lesen wfire. Es ist aber auch mfl^idi» dal» der 
Hinunel, wie hinter den Worten hur und pe^ so auch in unsrer Gnq^pe 
nur zum Begriffe nicht zum Worte gehörte tind daher gar nicht ausge- 
sprochen wurde. Darauf führen die Variauten, in welchen der Himmel 
^nz weggelassen ist, wie in unserer Liste no. 13 und in andern Beispielen (^), 
woraus wenigstens hervorgeht, dafs der Zusatz hur, auch wenn er ausgespro- 
chen wurde, doch fehlen konnte; darauf auch die Vergleichung mit den 
übrigen Namen, welche ans Ihnliehen einfiidken Silben bestehen. 

Diese Lesung wird endlich auch dun^ daa im KoptisclMn eihaltene 
Wort nom augenscheinlich bestSti^ welches aßuTVK, St unergründliche 
Tiefe des Meeia, der UrgewSsser oder des Chaos bedeute^ ao wie dnidi 
eine Stelle des HorapoBon, in welcher gesagt wird, dals die Ägypter den 
Nil, und zwar, wie verstanden werden nmla, den wachsenden Nil» die neue 
Nilfluth, ww nannten. 



O Todik 165, 15: — Q 1 ^ ^ " n« gB«» ^ Sttn« 
OB oban Baand Amt." • i • Sl IJ»<=> ä 

(') Hathor hellst Id Denden ^^WT^^^sa „Herrin des Hinads (pt\ 
der Erde, des Sternrnranms und der UrgewiUiCt'* wodnrch w^lddi die 4 *Mf— Mflie» 
tcn find: Luft, Erde, Feuer und Wasser. 

(») Denkmr.l. aus Aeg. Ablh. III, 229, 6: • • "^^^'^^i 

nad sonst. Daü dks «ich im Namen der GöUin der Jb'ail ist, habe ich adioo 

anknwo aageflyiit. S. Ob. d. «calaa If. GtCUtlidB p. 11. 

JUtanälunjen dar /Mtas.'hiHor. JD. 1856. Nr. j. B 



186 



Es geht hieraus hervor, dafs Nun du Element des Wassert bedeu- 
tete, welches wir auch aus andern Gründen an der Spitze der Elemente zu 
finden erwarten durften. Das gewöhnliclie Wort fiir Wasser im Koptischen 
und schon im HieroglypHischen, war .woor; dafs es aber einen allen, mit n 
wenigstens anlautenden Stamm für Wasser geben mufste, lehrt schon die 
gewöhnliche phonetische Bedeutung der Welle />a/*w, welche n lautet. Auch 
deuten die Determinative der drei Wellenlinien oder des gleichbedeu- 
teDdeiiWaweri»MiliM3HB ftof denBegriff ^ei Waesert ffirvaire Gnippe biii. 

Dar Name der Göttin des ElementanraMera wird entweder eiienso 
wie der des Gottes g^sdirieben, mit ffinsafflgoBg der weiblidien Endung 
(no. 1), oder der Name Nmä wird dnrcli andre Varianten ausgedrückt. 
Unter diesen finden lieh die rein phonetischen p*^ ^ j| und p^ ^. In der 
Regel aber tritt ein neues ideographisches Zeichen, der Stadtplan e, hinzu, 
dessen Aussprache n« daraus zu entnehmen ist, für dessen Wahl aber der 
besondere Grund noch unbekannt bleibt. (') In der Regel ist dann dieses 
Zeichen verdoppelt, theils ohne phonetische Angabe (no. 10. 14), iheils 

mit derselben (no. 11. I'2), o% (Denkm. IV, 51, a. 

52, a. Champ. Not. p. 177) ; zuweilen erscheint aber das Wort auch ohne 
Verdoppelung (no. 7), (Todtb. 165, 10, % als Nui, nnd so 

ISTst tidi audi die ScbreOrnng r*^^ ^ (no.3), rjT^ O. 
Bemedienswertli ist, dals das Determinatir des Wassers in allen diesen Vs" 
nanten nidit e n c te i n t. 

Der Name des zweiten Elementes ist 88 Jj (no. 1. 9. 11. 13), des 
weiblichen ^- i* ^«k und Heht, Nicht selten findet sieb der Vokal 

» hinzugefugt ^f^^> ("o-^- 7. 6. 10. 13), auch bei der Göttin (J^^ 
(no. 6« 7. 10). Da der Vokal u öfters hinten ang^f&gt wird, wenn ter, wenig« 
stens später, in der Mitte ausgesprochen wurde (^), so könnte man vermuthen, 
daCi wir ÄuA SU lesen hätten; und io der That findet sich einmal (no. 14) 

(') Nu war ohne Zweifei Ali- grwolinlirhc Brzc!« hniinf; der Stadt im heiligen Dia- 
lekte, und nicht fiJwKi, welches si( Ii «t.itl ilessen im K<>|jlisrlipn firxfef. Vldleidit prllürl iick 
kiefM» Mick der hebräische Ausdruck k3, Ao Amun, Stadt dcj Amoioii, fiir Tbel»cn. 

f ■) Der Kine inAvdi gans gle*c1ih«taia mt Ur GttliD , der GcmhliB 

des Scb, qad in der Tktt fiadet sich statt HIetcs Name in Todteoboch 149, 42 in 
«NNM rianirtiiier Pafijns die Vatiwte j- 

(*) S. aiefoe Lettte snr ralpk U^rogL 40 ff. 
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der Vokal in der Mitte getchiidieD. Dennoch bin ich derMeiniing, da& 
der Volial am Ende zu lassen ist, und dafs er hier die gewöhnliche Plural- 
bedeutung hat, welche wiederum, wie häufig, statt des geaaveren Duals steht 

In einem Falle (no. 3) ist auch die toIIc Dualendung Ilehui geschrieben, 
die sich in andern Texten noch häufiger findet. Sie bezieht sich ursprüng- 
lich auf «lie ungeschiedene Zweiheit des Doppelelements, und hat daher auch 

|\\^ geschrieben, Todlenb. 4, 2. l7, 25. »0, 2. 3. 127, ö. 10. ia9,l. 
Denlin. Ahth. IV, 14. 16. 41. Dm »-Zeicliea in bo. 14 lit nur der Ai&ereB 
Anordnuni; wegen fai die lÜtte gesetst, irie lehim die eMtpnBehcBde Femi- 
ninum l^^l^ beweUt, wo die weiblichen Zeichen auch swischengeselitaind ). 
Da in unsem Listen daa Doppelelement gerade auigelM tat, eo ist das Zei- 
chen der Mehrheit, das aus der ursprünglichen Schreibung noch beibehalten 
ist, nicht mehr an seiner Stelle, und die korrektere Schreibung der NaaCB 
ist Jh'h und licht, wie in der ersten und andern Listen richtig steht. 

Es kann nicht zweifelhaft sein, dafs wir in der zweiten Stelle hinter 
dem ürwasser das ürfeuer zu finden haben, obgleich wir durch den jNauien 
nur an die Anlaute der koptischen Worte 2hjm, caiidus esse, gpoy der Tag, 
hierogl. hur Licht, Tag erinnert werden. 

Das dritte Götterpaar lantet hdc und kekt. ^ ^ und Ift 
der Regel folgt auf die phonetische Gruppe das DeterminiCiT des Uinuneb 
mit dem Sterne ^^'=5='^ , ^^ ^^^^ ^ Dadurdi wird sie ToUstindig 
identlficut mit der gewöhnlichen hiei o^l yphischcn Bezeichmug der Nacht 
oder Finsternifs, ^^'TT', entsprechend dem koptischen k&rc, m., obscu- 
ritas, tcnebrae. Die Gruppe findet sich auch in beiden Fällen, als Ele- 
mentargott und als Finsteniifs, mit der Dualendung -u/, zuweilen auch mit 
dem Zeitdeterminativ der Sonne ^^^^ (no. 3. S) ^^^^O (no. 8) 
Tgl. Denkm. Abih. lU, 226, 12. 203, 9. Todtenb. 21, 1. 78, 3. 80, 1. 3. 
4. 3 etc. Diese Dualform erinnert an dieselbe ursprüngliche Doppelheit 
des Begrifb, die wir schon bei dem toriiergehenden Elemeute ange- 
mcdit haben, so dafs sidi in dieser Beziehung die beiden Elemente als Licht 
und Finslernils su entspredien sdkeinen, obgleich ich sie in diesem ansdrOck- 



(■) Ebenso ist häufiger «Ii 

B2 
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Udien Gegensatze auf den Monumenten noch nidit bemerkt babe. Eine 
spSte Variante zeigt statt des gewöhnlichen Zeichens den Kopf • mit der 
Lautung A («) *^ unH ("O- Endlich sehen wir in no. 13 auch 

die einfache Form des Namens in der Schreibung U j und ü||l|^, ka und 

kii oder kait. 

Das dunkle Element kann nur die Erde sein, die auch in den Grie- 
chischen Kosmogonien mit der Nacht lusammengesteUt wird. Der Stamm 
bat aidfc aber auch im Agj^tieeheii BOcb in der Bedeutoi^ der Erde aelbct 
eibalteD, wie kopt^iiMC, mos, ager, hierogl. ^21,; iiMqiio, terra arena, terra 
inenka, seigea, wihrend die gewfthnliche Beuidmiing der Erde im EoptS- 
•chen RSL^itt« 

Das vierte ElflBMBt, wetcbes für die Luft übrig bleibt, hat wie da* 
des Wassers zum Stamme n, imterscheidet sich aber durch den Vokal /, der 
meistens hinzugefugt wird ('^*'' ^*^) weibli- 

Üches Element (»o. 10.) '^QQ^ (^°- ^3), also meistens in der 

einfachen Form Ni, iVit, neben Nenü. Daneben findet sich aber der ange- 
hängte u-Vocal ^s^. =5^, Nenu, Nenut (no.l); '^\'], ZiSZ 
(no. 12. 14). Docti ist hier das u ohne Zweifel wieder, wie bei den frühe- 
ren Elementen, pluralisch aufzufassen und hat nichts mit dem Stamme zu 
thun ; darauf weist auch die TereinzeUe Variante ^ (no. 14) mit duali- 
•eber Endung. 

Audi bier scbdiit ea, ala ob dat Wort nf oder natfimr an den Anlernt 
det Uerogljpbisdien ^T^^^t Icopt* n»h flare; mep, flatus, spiritus, 
erinnern sdltef da ein einfiidier Stamm n/farLaftimÄgjptiscbensidi nidit 
mehr nachweisen Isfst. 

Die Vergleichungen sämmtlicher Namen lehrt, dafs man die Begriffe 
der vier Elemente an die rier Laute nu, he, ka, ni die Anfangslaute entspre- 
chender Wurzeln knüpfte, und ihre Doppelnatur theils schon durch die Ver- 



(') Der Kopf batet hierogljr^uKfa gewöbnlicb kopt «>nc, f. caput, uad pfl<'gt dann 
Q, ti» KompleiMirt hfotcr ifeli n bsbea, sowohl b der Bcdaitung „Kopf* i. B. / — 
„mf deinem Haupte" Ros. M. IL T.i66b als maA ttbBt ia der Bedeutung tob prinak 

Dals A auch, dem koptischen «u>, caput, entsprechend, k lauten kann, r.eigen auCser 
ttiucm Falle noch andere Beispiele. Auch die Präposition 9 A iat wohl her ka su lesen, 
da sie im teptis A ea £i ca i i fd cfc t 
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doppelung dieser Liote lelbet nun, hek, hdk, nbt, AeOs Boda beionden 
diudi «B^ehingle dnaliide oder planUMlM fermen «osudeuten pflegte. 
Am wenigsten tritt diese absiclitliclie Bildung bei dem ersten Elemente de* 
WtMers hervor, welche« fieknehr möglichecweiae «elbft em die VeraakMUDg 
in den übrigen Bildungen gegeben hat. 

Zunächst haben wir aber nun mehrere Listen näher zu betrachten, 
welche in der Aufzählung der genannten vier Elemente erheblich abweichen; 
es sind dies die Listen no. 2. 3. 6. 7. 11. Li diesen fehlt das letzte Element, 
die Luft; statt dessen gehen den iibrigen die Götter Aman und Amunt vor- 
«uf. Die Derttellong beider iel der der übrigen ElementargOtter yMlig 
gleieh; aie trag« ancli den Fcoidi- und SeUiDgen-Xopf, wenn diee die 
übrigen thnn. 0£ßenbar hat aber der Name de« Ammon nickt« mit der Bil- 
dung der übr^en Blementennamen su thim. Wenn da« Element der Lnf t 
durch Amun Tertrateu und an die Spitze gestellt ist, so erinnert dies zu- 
nfichst an die oben angeführte Stelle des Seneca über die Ägyptischen Ele- 
mente, in welcher die Luft vorausgeht und dann in der regelmäfsigen Ord- 
nung Wasser, Feuer, Erde folgen. Die Verwandtschaft des Zeus und Ju- 
piter mit der Luft ist bekannt. Es wird aber auch der ai^Yj^ oder das 
x-vsOjua Ton der Luft noch geschieden, und dals die Ägypter das irvttifui 
Zeu« d. i. Ammon genannt blltMi, wird vidfteh «uidrfieklkifc bezeugt. 
Unter vrn^ wurde bald mdff der materielle Lnftbanek bald mAr das gei- 
«Hge Wesen, dem er Tergleidibar «ehien, ventanden. Ate ei Alyiir* 

rwi Tvfvfui lutfmn, sagt Plutarch (de 1$, e. 96) uid Diodor ß, 13) be^ 
gpnnt «eine Darstellung der Ägjptiadien Slemenleng^tter mit dem a-viufia, 
indem er «agt: n iti» TvtZfia ^ia T^cvayo^wvm jH«di|!^suofisnK fijr A^suc. ov 
amev cvra tov yl^r/jKav tois ^wok hoyaiTav \nrä^r/juv, vdvrwv otovtiriva vare^a etc. 
Darauf läfst er das Feuer, welches Hephaisto», die Erde, welche Demeter, 
da« Nafs (ri vy^zv) welches Okeanos oder Neilos, und die Luft, welche 
Athene genannt werde, folgen. (') Nach Ägyptischer Lehre vertrat also 
Ammon nicht die Luft, denn diese wird in letzter Stelle noch besonders 
genannt, sondern das «v«ufui endieint hier in einer besondem Eigen«cliaft 
Tor und walmcheinlich über den andern Elementen, in derselben Stel- 



('} Vgl diesdb« AoA Vkwm AMfidMug Im ImA. ^ er. Ol, 3. ]Ko(. Lairt. 



190 



hmg, ydt sie bei den Grieehisehen PhiloMphcn der af^tlp einsandunen 
pfl^te. 

Eine andre Weise zug|eidi dei mnfia und die Luft beizubdialten, 
ohne doch die Vierzahl der Elemente zu überschreiten, sehen wir in tinseni 
Listen no. 5 und 8. Hier wird das Urgewässer Nun mit dem /imun ideii« 
ficirt durch unmittelbare Zusammenstellung. 

Was in den Insrhriften den einzelnen Namen der acht Götter öfters 
noch beigefugt ist, scheint meistens keine besondere charakteristische Bedeu- 
tung zu haben. Bemerkenswerth siad jedoch die Beinamen in der Liste 
no. 13, wdl tidi diete aodi duoal in einer beeonderen Dantdlong, die 
unter no. 4 mit aufgenommen ift, ^ederbolen, obgleich in etirak mflnderler 
Ordnung* Diese letsteren Namen werden mit 8 Alfen verbunden, welcbe 
in anbetender Stellung Yor Isis, Horns und Lnutbis, dem Sohne des 
Fbtha, dargestellt sind, die xicr männlichen in einer oberen, die vier weib> 
liehen in einer unteren Reihe. In der Liste no. 13 wird dem Namen Nun 
ein Königsschild beigefügt, dessen mittlerer Theil 5^ ^ lautet und 
durch 7-wei tiöttcrfiguren determinirt ist, \Tie wir dies auch bei andern Ele- 
menten gefunden haben. Vor dieser Gruppe steht das Zeichen des Kindes, 
hinter ihr das des alten Mannes. In der Liste no. 4 wiederholt sich die- 
ses Schild als weiblicher Name, in no. l3 steht eine andre Legende hinter 
Nunt »Auge des Himmek (pe), bewegend die Erde" oder ndie Weh.** Hin- 
ter Steh und H^t folgen swei Legenden, die mir unrerständlidk sind; üi 
der andern Idste scheinen die beiden letzten L^enden su entspreehen. Der 
Brdgoit Ita heiist «Vater der Väter aUer Götter^, und kaä nGrofsmutter aller 
Gütter". In den zweiten Stellen von Liste 4 steht „Vater der Väter" vmd 
JlXutterder Mütter." (') Die Zusätze hinter den Elementen der Luft sind 
wieder unverständlich, und entsprechen den dritten Legenden von no. 4. 
Es bleibt auch un<:f'\Yifs, ob diese neue Reihe TOn Namen, wie sie in no. 4 
mit 8 Affen verbunden sind, überhaupt eine andere Bezeichnimg der Ele- 
mente sein sollen oder andere Dämonen, mit denen sie nur in no. 13 aus 
einem uns unbekannten Grunde susammengestellt «md. Die Denkmäler ent- 



(') Der Centt t»- hinter '*J^ entweder ein Verselicn für /«<wa», oder mulste ganx 

wegfiiHlcn. Die Bedeutung der beidcB ktsten Zddien \\, wdcikc eioe Wiedafaolung aa- 
jmn^cn fflcg^ Ueibt dnakcL 
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halten noch manche andre ähnliche Reihen Ton Göttern, deren Erklärung 
bis jetzt noch nicht gefunden ist. So folgen unmittelbar unter der Reihe 
no. 10 auf derselben Wand noch zwei andre Reihen, von denen die ei'Ste 
den Thoth und sieben sperberköpfige Götter, die zweite Saf und sieben 
widderköpiige Götter enthält. 

Zuweilen sind auch in derselben Reihe mit den Elementargöttem noch 
■ndre dai^estellt, die nur snfälli^ mit ihnen Tereinigt sind, z. B. die Hathor 
hinter der Reibe no* 3; Tier GOtler mit dem Zeidien U «uf dem Kopfe hui- 
terBO.7; Atumu» Thoth und Nehemau hinter now 13. Phtha und Thoth 
m HO. 6. 

Wichtiger aber und mit den Elementen enger Terbunden lind die 
Götter, welche in einige Listen TOr den aclit Göttern Torsuagehen, 

gleidwam als deren Hegemone. 

So erscheint vor unsrer ersten Reihe der Sonnengott Ra mit dem 
Diskus und dem üräus auf dem Kopfe, als Kind dargestellt, den Finger an 
den Mund führend, sitzend auf einer Lotusblume, welche auf dem Zeichen 
des Wasswa ma. ruht* In der Inschrift vor ihm wird er ^Ra von Edfu" ge- 
nannt, «der Sonnen-Honttder beiden Sphlren" (Ostund Weit) «er Of&iet leine 
Augen und hat Ägypten erlenditet; er hat gemacht (?) die Nadit snm Tag^"* 
nDie Götter gehen ana seinem Munde {}) hervor und die Nerau aus seinen 
Augen*'; „er strahlt auf der Lotusblutbe." (^) Es ist also die neugcbome 
Sonne, welche hier auf dem Lotus aus dem Wasser herrorgeht. Plutarch 
de Is. 11, wo er sagt, dafs die Ägypter mit ihren Bildern nicht die figür- 
liche, sondern eine symbolische Bedeutung verbunden hätten, fährt fort: 
ov^e tov'HAioi' ex Xwrov voß{^iv7t ß^i<poi dviTy^etv vscyiXcv, d?X cvtws dvaTO?si^v 
viXiou y^ä<f>ev<ri, rrjv f£ vy^wv v>i5u yivofitvi^v ava-4/tv a/iiTTo^cvo«, und de Pythiae 
oraculis c. 12 sagt er: AiyvJFTiov« a^yflv avaroAijc vaiiiov i^seyrsv y^ei^wraf 
iwl Amt» $ta&»^ofAtf9f, Ja, unaerar Daratellung aber, wo die Sonn» «}• 

(') Auf firiiTti Milrhrn symliolisrlifn Aus<lnicke durfte es »nch beruhen, wenn Porptiyrios 
(bei £us. Pr. er. III, 11) vom Demiurgen Kt>i)^ BigLi riv ü d«o>' roCrcv in toC rröita- 
T*« Wftttr^mi ^mrw wöc, c'^' cv ytiväg&m Sa^r, » mini wgoa-aye^ivoun at t» 

-Ä.— 
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iiya^uv rwv rrw/jutn» wie die Hennetischen Bücher sagten« an ihrer ^pilte 
steht, ist nicht nur an den täglichen Aufgang der Somie, tondeni an ibre 
erste Entstehung aus den Urgewässern zu denken. 

Eine ähnliche Bedeutung hat es auch, wenn wir zwei anderen Reihen 
(no. 3 und 13) den Amun-Iia Torangestellt sehen. Dafs hier Amnion nicht 
als iKviZyM aufzufassen ist, lehrt die erstere TOn beiden, in welcher hinter 
Amun-Ba noA Ämun und Anumt fol^ md ab doppdtea «vnipM dieRdbe 
der adit Gatter beginnan. Ba iat denmadk AmmoD ab Sonnengott an 
ventehen, der hier an die Spilie der Elcmeate geateUt iit, nm aeine H^e- 
»Kniie nber dieaelben «nnideaten. Weniger bedcntnngiToll durfte ca aein, 
dafs in no. 12 Thoth zweimal ror je 4 Elementengöttem vorausgeht, einer- 
aeits der Hathor, andrerseits der Isis entgegenschreitend, ohgleich sich auch 
mit diesem Gotte eine wenn auch rielleicht nur äufserliche Yerlnndiiag der 
Elementengötter aufweisen lifst, wie aus folgendem herrorgeht. 

Thoth- TIermei war, wie bekannt, der Lokalgott von HermopoUt 
magna in Mittelägypten. Diese Stadt wird in den koptischen Schriften und 
Vocabubrien oft genannt unter dem ägyptischen Namen jUMom und arabisch 
heiftt der in der NdM dea alten, jetat Idder g^nzlidi Tttaebwnndenen, Har- 
mea-Tenqieb gebga^e amaehnliehe Ort noch jetst Atehmmubt, d.h. «die 
beiden Sehmun** (vidleieht weil der Ort in arabiadier Zeit aidi einmal in 
swei Dörfer gespalten hatte.) (') giMorn bedeutet im Koptischen „acht", 
und Jablonski (') hatte den Namen hierauf zurüdcgefiilirt. Champollion, 
der diese Meinung früher bekämpfte, ist später davon zurückgekommen (*), 
da er die hieroglyphische Gruppe von Hcrmopolis „la huiticme demeure** 
übersetzt. Diese Gruppe wird aus 8 horizontalen Strichen gebildet, auf 
welche gewöhnlich die Silbe nuo^ und das Determinativ der Städte o folgen, 
ZZO%o- Champollion hat also die Vase ü für das Zeichen genommen^ 
SnrcOeaaen Anfügung dw OrdinalsdUen gebildet in werden pflegen. {* ) 



(*) Champollion, i'Eg. sous les Phar. U, p. 291. 

(*) Pantheon Aeg. I., p. 299. 
(^) Graiuni. Ui^rogL p. 156. 

(*) M» sdt«Bsn Ansiihiifii sttht dss ZdduaO B—itr liinter itm tMataAta, maitM 
in der Regel nur ttt die Eiacr his 9 gehnucht, während tou 10 an daj Zeichen mtkf 
■Hrt der 2iiSet vorgesttst an wvnkn pfl^, b£. in ciaas Finser Todtcapi|flpni^ 
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Den tridenprkhl Aa der bfaisagefögle Vobd der dch nie bei den Ordi- 
nalzahlen findet. Da das Ordinalzeicben flektirt werden kann, und als Fe- 
mininum das weibliekeA hinter sich nimmt, die erste: die zweite; 

die dritte, u. s. w.), so würde das // allerdings den Plural bezeichnen 
können; dann vrürden wir aber zu iiberset/.en haben „die neunten Regionen", 
was hier dnrehaus unstatthaft wäre. Es ist aber bekannt, dafs die Silbe öS 
oder nu sehr häufig hinter Wörtern die auf« endigen, als phonetische 
Erweiterung, ohne nachweishare Veränderung der Bedeutung, angehängt 
wird, und die« mu6 hier die zunSdut liegende ErUfirung sein. Wenn wir 
daher die 8 Striche dnrch das ägjptiadie jdmotii, acht, fiberaetBen, ao wfirde 
die Sdirobang und Lerang imwmu dnrdiaus nichts Auffallendes haben; 
und in der Thal gdit ana den Varianten 5='^^® lilio^ 
vor, dab der Name anf -n endigte, da hier nur phonetiachea Kom- 
plement zu der Torhergehenden Ziffer sein kann.(') 

Hier tritt aber eine neue Schwierigkeit ein. Statt der 8 Striche findet 
sich in zahlreichen Varianten die phonetische Gruppe scs, scscn oder sisninu 
geschrieben: p[l*^^o (Todtenb. 17,3. Pap. Berlin ). [1 (Todtenb. bl, 

31), (1p^o(Todtenb. 146,32), pf]°^ (Champ.pl. 132. Edfu) ^^^^(Dcnkni. 

IV.58),]T^r| fDenkm.IV,45.71), pT|^ (Denkm.IV, 45), (Todtenb. 114), 
und um jeden Zweifel zu heben, dafs beide Schreibungen auch wirklich iden- 
tisch sind , so lassen sich auch die 8 Striche als Determinativ hinter der 
phonetischen Gruppe nachweisen „Thoth Herr von Sesennu" ip^ZZ^ 
(Denkm. Abth. IV, 89). — Dafs in allen dieaen Gruppen die 8 Striche 
nicht etwa Lfinder oder Kegionen bedeuten kflonen, ao daia in dem Stridie 
daa Zeidien der La n drt ri d i, io, xu erkennen wire» g^ht daraus herror, 
daJa die Striche aowohl bocfaontal als vertikal gftcbridben werden können. 



im den groCicn Inuhrifteo Tathmotif III. xn Karnak (Lepsius, Auswahl d. wicht. Urkunden 
Tat Xli, 1. 7. 37. 44.) nnd sonst Doch findet steh die Bezeichnung durch moA, die euutge 
die sich in Ko|»tiMheB criMÜcn Int, tmdi nh d«a Eiam wriMudcn, b der Insdirift 



(*) Idi habe mäe folgende Varimica der Gvappe aotiKi EE^^® (Tbebea)^ 
(TodteniMh 17, 3), ==^0 (Bcaibasiaa), E^E (ThebcaX =o= (Denden), 
=•= (Theben), (Theben), (Abu SImbel. Theben. Baikal.) jjjjj (Dakkeh. 

hM), '{^' (KmaBdi), jjjj» (Todtenb. 64, 31. Pap. PanM>. 
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ja daft hlenttseh das geirölmUcbe abgekünte Zeichen ftr die ZaU 8, wo je 
4 vertikale Stridie in einen ctarken korisontalen übergehen, dafftr geschxie» 
ben wird (Todtenb. 116, 3 in einem hieratitchen Papynis tu Berlin). 
Et llfit sieh hiemach kaum anders aeUieften, ala dal* das Wort *e§m, 

sesennu acht bedeutet, und der Stadt des Thot ihren Volksnamen gab : „die 

Achtstadt". Dafs die späteren Zahlworte Ton den althieroglyphischen 

einigermafsen abweichen, ist begreiflich. Die Zahl 4 lautet hieroglyphisch 

neben _ " flu auch (]<=> f?//, koptisch qTooT, aber in Kompositionen 

^ ™ A jl II iiiii" nft i 

auch qTOT und e^qTe; 6 heifst hieroglyphisch IM I, fa.«, koptissh co, coot, also 

mit abgefallenem«; 7 hieroglyphisrh '^'^'^'^oi/izuweilen auch (wohl unrich- 
tig) versetzt p ^ 'i''', koptisch im I hebanischenDialekte c*k,uiq, im Memphiti- 
schcn iUA.ujq , indem das hieroglyphische \ (kopt. wie sehr häufig in ,? 
(kopt. uj) übergegangen ist, und auch das ursprüngliche » wenigstens im 
nördlidH» Dialdtle aidi au I Terdidit hatte. Wte aber ein altea acicn tpf- 
ter in Imim, jDMom übergegangen sein «oll, ist dennoch schwer sa.begpeifen, 
und eine iinoi)gMiische und unerkUbrlidie Einaehiebung des m scheint um so 
weniger anawnehmen, da wir dasselbe Wort im Semitischen IhnOnBh (hebr.), 
taman^ (äth.), 9amäni (arab.) wledei£nden. Man müfste denn geradezu 
annehmen, dafs das semitische Zahlwort in seiner ausgebildeten Form in die 
spätere ägyptische Sprache aufgenommen worden wäre und das altägyptische 
TCrdrängt hätte, was sich jedoch in alten Sprachen schwer mit analogen Bei- 
spielen rechtfertigen lassen dürfte. (') Jedenfalls ist der Wechsel des allen 
Namens von Hermopolis Seseii in den späteren koptischen Sniun ojMOTn 
nicht weniger auffallend. Es fehlen uns hier wie es scheint einige Mittel- 
glieder, die zur BrUfeung der dargelegten Schwi«%keit nOtfaig wSren, deren 
Ergänzung ich aber einer kühneren KombinatSnn gern überlasse (^). 

Man hat den Namen der Herraes -Stadt &nun auch mit dem 



( ' ) ^ovn steht «nenüngt der wutkcbca, aamentlich iler hebrilbelieii md tmhnckeiBiielk 

phönizischen Fonn (rgi. das phjSii. 'fisfiMireO näher, als irgend ein andres Zaklwort; et 
wiinic üi'rh aber wieder nx-lir i-ntferneii, wenn wir das i6 ia Autne (nH*nipli ), ^MCMC (tbcb.) 
8Ü für den älteren Laut halten dürften, aiu welchem das von igMom hcrvorgegaogen wire. 
▼|P. aeine AbL tt. 4. ZsliIwSrtcr im den iadogenkt den trmit. aad der kopt. Spnche. 1836» 
<*) Es Udbt auch noch die VenMdli«« iMg, dab pp hier «w nielt phoactikli n 
nehmen, sondern für eine ideographische Gruppe zu halten wlre, weiche imun gelautet hätte; 
dasu könnte die Schreibung pij geneigter machen. Zn vergieiehen wäre die ideogtafUicbe 
Gruppe Ok „Wawer". * 
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PhAnititchen "Etritmvps (*), d«m »Aclitea'* der Kabicen, BVMnmeng«- 
stdlt('), und dieies fÖr doiidben wie Herme$-TAoth g^alten, so da& 
HemopoUt «die Stedt dw Achten** genannt wKra. Eamanot «rird aber 

ausdrücklich Asklepios, nicht Hermes, genannt, und Asklepios, hiero- 
gljpjiisch Imhotep, 'Iße'j^i der Sohn des Phtha, wird zwar öfters 
neben Hermes genannt, aber uie mit ihm identificirt (■*); ebensowenig bieten 
die Denkmäler dazu irgend einen Anhalt. Auch würde es gegen alle Ana- 
logie sein, dafs der Volksnarae einer Stadl dasselbe ausdrückte, wie der 
heilige Name, der von der Lokalgottheit hergenommen wurde. Smun war 
der Volksname der Stadt, und hatte nichts mit dem heiligen Namen „Woh- 
nnag dea Hermea" (^) zu thun, ao wenig wie die VoUcananen Thebae, On, 
Maap^, mit dea heiligen Namen dieaer Sudle «Wohnung dea Ammon 
(Dioapolia), dea Ra (Helinpolia)« daa Phiha (welche Hephaiatnpolia bitte 
fiberwiBt «erden hfinnen) m tfaua hahen» Audi «wde aieh der Beiname 
&mun für den Hermea öfter und nidat blofr im Namen der Stadt finden aafia- 



(') Oainatc. vila Isidori inPhot. Bibl. cod. 242: 'ü tV Bij^t/rü 'Airx^.isirM; oCk imv "^Xr,t>, 

ifuryt^e\m jwh Kttßilfove' eySeee hi f<yfi'«Te tTi roCreiv o "Eruewee, ov 'ATM>.r;iTtev 
igunnvwmf 'Evueupof Cvo 4mi<hmdi> i^iiMfiitwß in\ ^^*(f*V {»t^f m de rar 
*Sr|»«vv*i' iyi**» ^taSm hfiufHiUm. 

(') Jabloaiki, Floth. Acg. 139. lIBtli, & Igjpl* >* 2or. GfambenilelM, livtea 
pblM: „Tc £i«>Hi igfmnit die Stadt de* Achttn, idnOcIi der keoHielMn Gotthdien, der 
Kabtren, A. h. des Joh-TaateT' 

(^) Young, Hierogl. pl. 52. Stob. cd. phyj. I, c.ö2. tom. I, p. 932. Heeren. 

(*) In der KSnigttirte des Eratoidicnes bri 8711CCIL p. 124, ^. iMÜit der S6fe König 

Zi(pcai (I. 2ii(/>cr»c), 0 KCl) 'Esuif,c, -jIbc ' 1\<j>cxi'ttov. E< itt aber bereit« Ton Bunten, Acg. 
Stcll< III, p (,(,. erkannt, dab die Worte « mh 'E^« oaridit^ ringfifhftbfn sind. Vgl 

Fruin, Man. Rcliqu. p. 155. 



(*} Der hierogljpliiMhe bdl%e Nim von Strmuptlli iit air aocb 
er Wirde ^ "^^0 geeckridicn «od ^-Tfu n leiea gewe ie n teio. Die A n p ritba 
^ pt oder ^ iiat Herr Dr. Biapeh vor konen nchliw bcituBt Aach mW w.ir sie tic- 
reiu durch den wiederholten Wechsel von C2 und 0 im Namen der Insel Pemert 
un'l (Dcnkm. aus Äg. Abth. III, 8. 9. 11. 14. vcrgl. mit 3. 3. 6, Zt\X 

durch eiu tic darauf hingewiesen hatte), so wie durch denselben Wechsel im Namen der 
KiAiMto Sledt Auia«, Thrw^^ wdclw aewobl ^ 



I J 



^^pP ^ Denkm. IV, 73, A. 76^ » «. ». nnd ^ J 



(Denkm. T, 16, a, 26), ib 
^ geicbrieben wiid, aicbt nn- 

CS 
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•eo ; er kommt aber nie als Gfittemame vor mid giebt aidi im Namen TOn 
Hennopolis dwnso wenig als ein solcher sn erkennen. Endlidi ist schon 
erwSlmt worden, dafi die angehingte Silbe gar nidit erlaubt, iS» ZaU 
als ordinal su liMsen «Stadt des Aditen", sondern nnr ak kardinal ndie Stadt 
der Acht." 

Nun ist es bemerkenswerth, dafs die acht Elementargötter als gemein- 
schaftliche Bezeichnung gleichfalls deu Namen Sesemiu geführt haben. In 
unserer Liste no. 2. rm(l<'l .sich die Gruppe j' hcifst Amun- 

Ra ^ k!^>c-^ _?j Jj, und in einer einzelnen i>arstcllun" des Amun-Ra 
ZU Karnak (Denkm. IV, .30, />.) heilst er: ^^^p p^^^ „Vater der Väter der 
Sesennu'\ ) d. h. Grofsvater (CJrvater) der Elemente, ofifenbar mit der Hin- 
dentnug auf die im Anfange erwlhnte Hegemonie der Sonne über die Ele- 
mente, wie sie nadi Jamblicbus von den Ägjptem ihr xugetchrieben wurde. 

Wenn nun, wie wir annehmen müssen, mmiuui eme ahhierogljphisclie 
Beseichnukg für die Zahl 8 ist, so führten denmadi die Elemente tortugs- 
WeiSC den "Namen derMacht'''Gütter. 

Was möchte nuu einer ersten Betrachtung näher liegen, als der 
Schlufs, dafs wir in diesem besonderen Kreise der elementarischen 
„Achter", die Tielbesprochenen acht ältesten Götter dos Hcrodot wieder 
zu erkennen batten, und die hieroglyphische Bestätigung, dafs die acht Ele- 
mentargötter der Orphiker und des Evander, die vier Doppelcleuiente des 
Hermes und des Seneea, so wie die gaose Lehre der Giiechiscben Physiolo- 
gen Ton der Vierheit der Elemente, aus der altäg^rptiscben Theologie ent- 
lehnt woirden sei. Der Versuch diese Ansicht geltend au machen, ist 
in der That tob früheren Gelehrten mehr&ch, mietet nodi mit Tieler Ge- 
lehrsamkeit TOn Rüth (') und von Gladisch (') gemadit worden, oligleicb 



(') Dab in Find vob ai^, iler Vater, neirt dw nweikii amk dw c 
wiadarinlt wvd, nt bckaaat. lu Bemg uf die letatere ScbceQHni^ erwikw ich die Gmppc 

(■r dit „Phllopatorea* ^ ^^^ac geborte ursprünglich nicht zum Stamme, 

sondfrn war das Pron. possess. der 3. Person. Die 4 m der Liste no.3 itdieB ent- 

weder irrtkiimlich für 3, oder bedeuten die „vier" Viter. 
(') Ägyptische Gfamfcendefare. NoUn ]». 61. 166. 199. 

<*) Bofcdodet ami dfedtenlgypler in Noacks Jalwitb. für tpecdati«« Wlos. 3. Jahrg. 

1847 p. 710 ff. Der Verfasser sucht ausrührlich narhzuwt isi'n , thU ilie alfigjptische Lehre 
bis ia die einzeUten Züge sieb, im Gegensalze zu dem die Chinesische Wehansicbt vertre- 
teaden md nlt Ägypua akhls genetn habenden Pythagons, bei Empcdodes wieder^pde, 
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ihnen der geschlossene Kreis der 8 Elementargötter auf den ägyptischen 
Denkmälern und ihr hieroglyphischer Name, in welchem die ÖZahl selbst 
ausgesprochen ist, noch unbekannt war. 

Es läfst sich aber nicht allein nachweisen, was in meiner früheren Ab- 
handlung geächden iit, da£i die Mommiente in Ubminttimmung mit den. 
Papyrusannal en und den Nacliriditen des ManethA«, acht ganz «ndere Gfttter 
eb erste g6tt]icfaeK<SnigMljna«tie überliefern, welche mit den Elementen, die 
aich Oberhaupt nie cor Vontellnng «k Herrscher eignen konnten, nichtt 
sntbun haben: sondern eine nähere Untersuchung lehrt auch, dafs die ganze 
Acht- oder Vierzabl der Elemente, ja wie es scheint die Idee der griecfaischen 
TTot%tia überhaupt der ägyptischen Mythologie und Naturanschauung nr- 
sprünglich fremd war und erst in später Zeit von den Griechen aufgenom- 
men und altägyptischen Mythen nachträglich angepafsl wurde. 

Fragen wir nämlich zuerstnach der Zeil, in welche die auf unsem Tafeln 
mitgetheilten Darstellungen der 8 Elementargötter gehören, so ist wohl zu 
bemeriten, daia keine Ton ihnen über die Zeit der Ptolemfter srnrückgeht. 
Die älteste mir bekannte gdiOrt unter Ptolemaeus IV. Philopator I. 
(222-204 T. Chr.), die drei aXehsten uater Ptolemaeus HL PhOometorl., 
HO. 5-9 unter PtolemaensIX. Euergctes II., no. 10. unter Ptol^naeus XI. 
Alexanderl., no. 11 imter Ptolemaeus Xm. Neos Dionysos, no. 12. 13. 
unter Ptolemaeus XVI. Caesar, no. 14 unter Caesar Augustus imd no. 15 
unter den Kaiser Caius Caligula. Auf keinem altpharaonischen Denkmale 
hat sich aber bis jetzt etwas Almlichcs gefunden. Es kommen zwar einige 
Namen derselben toi-, aber vereinzelt, in andrer Verbindung und nicht 
nachweislich in der Bedeutung von Elementargöttem , wie bei den Grie- 
chen ond in den Ptolemfiisdien Darstellungen, die ifie die Amabl der ge- 
sammelten Beispiele seigt, in dieser Zeit bald sehr beliebt wurden. Ja es ist 
mir nicht unwahrscheinlicli, dafs auch Sesenmt (oder i^lnHiiiii«) eine alte Gfitter- 
beadcbnung war, die aber erst spflter auf die Elemente angewendet wurde. 

Es lie(se sich nun hiergegen einwenden, dafs die Ldire Ton den Ele- 
nirntcn früher zu den Geheimlehren gehört haben könnte, welche man nidit 
durch die Bildwerke reröfTentlichen wollte, sondern als esoterisch nur in 

obgideh mt gmde TM itm entcrea bcMigt wvd, dab «r nck hmgt in XgpUn 

halten hsli- und von dem IleUofolilaiutclien Priester Onnuphis unterrichtet worden sd^ TOn 
Eai|ictloclci aber nichts über idae Verbindang mit Ägypten berichtet wird. 



198 



den heiligen Schriften niederlegte; und in der That war der Sehmurk der 
Tempel wenigsteus nicht dazu bestimmt und konnte es nicht sein, die theolo- 
gischen und philosophischen Lehren der Priester in ihrer Vollständigkeit 
und in ihrem inner» ZiMammenbange durdiBilder und luchiiftenTor Angen 
Sil leg^n; die DarstdUungen waren Tielnehr der Autdrock de« pnktit^en 
Knltu», seUbil heilige Gegenstände der Verdirung, nicht ADttd der Beleh- 
rung; ei waren bildliche Hjmnen, die auMchliefalich der König, dereinxigie 
Bauherr simmüicher Tempel des Landes, den Göttern weihte, und für welche 
ihn diese wieder mit ihren göttlichen Gaben und Verheifsungen ülierschweng- 
lich in den beigefügten Antworten belohnten. Wir müfsten es voraussetzen, 
wenn uns nicht die Anordnung des Ganzen, die Zusammenstellung der ein- 
reinen GötU'r, ihre Attribute und die mannigfaltigsten Andeutungen in den 
preisenden oder naher bezeichnenden Beiwörtern der Götter den Beweis lie- 
ferten, da& ein innerer Zusammenhang wirklich Torhanden war, eine be- 
•llnunte anerkannte Götterlehre, ton welcher aut die eimeinen Darrtellun- 
gen erst Teratindlich waren« Wenn Aman in gewisaen Formen «der Ge- 
mahl aeiner Huttei^, Boru» „der Erretter aemes Vaters**, Phtha „der Bferr 
der Gerechtigkeit'* adion unter den Thutbmoeis und Ramses in häufig wieder- 
kehrenden Beispielen genannt werden, so bezeugt dies ofTenbar das Vorhan- 
densein Ton ausgebildeten Mythen und theologischen Lehren, auch wenn 
uns der nähere Inhalt und die weitere Ausführung derselben ganz unbekannt 
blieben. Ein greises Feld mystischer Spekulationen liegt uns namentlich in 
den gröfstenlheils noch unerklärten Darstellungen und Inschriften vor, welche 
die Wände der Köoigsgräber der alten D^nastieen und die zahlreichen 
Todtenpapjrus fuUen; und weldie sich auf die Vonteilungen der Ägypter 
über das Leben der Sede nadi dem Tode besidien. 

Es ist aber sdurunwabrsdieinlidi, daia gewisse mjpthisdieLdiren absicfat- 
lidi gdieim gehalten und selbst Andeutungen darronauf den DenkmSlem sorg- 
ftltig vermieden worden sein sollten. Soweit man die religidsen Voratettun- 
gen überhaupt in Bild- oder Wort-Sjmbolik kleiden konnte, so weit wurden 
sie eben dadurch exoterisch und zugänglich für jeden höher Unterrichteten; 
nur die tiefere spekulative Auslegung oder Begründung mufsle begreiflich 
bis auf einen Grad den eingeweihten Priestern Torbehalien und in sofern ihr 
Geheimnifs bleiben. 

Die Lehre Ton den Elementen, wenn eine solche bei den alten Ägyp- 
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tern Torhanden war, und namentlich, wenn sie, wie in Ftolemäischer Zeit, 
all besondere Gfitter angesehen und Terehrt wurden, würde aber am wenig- 
sten Veranlassui^ dargeboten haben, als Geheimlehre behandelt und von 
den DenknSleni ausgeschlossen su werden. Es wfirde vielmehr su erwarten 
gewesen sein, daft die £lementai||^ftter, als die lltesten von allen, den Ur- 
gott Ra, die Sonne, nicht ausgenommen, in ihrer Mythologie und selbst im 
Kultus eine bedeutende Rolle gespielt hätten. Endlich würde auch nicht 
abzusehen sein, warum man in Ptolemäischer Zeit mit einemmale diesen 
Schleier gelüftet, und diesen yerburgcnen Götterkreis nun erst in seiner Toll- 
endeten Ausbildung ans Lictit gezogen hätte. 

Die Ägypter hatten natürlich, wie alle höher gebildeten Völker irüh- 
sdtig gewisse kosmogonische Ansichten, die sie auch unfehlbar zu einem 
mehr oder weniger abgerundeten Sjsteine, vieUeicht aueh, in den versdiie- 
denen Centren ihrer EtiesteigeMirsamkeit, Theboi und Memphis, su mtk- 
reren, unter sich theüweise Terschiedenen, Systemen ausgebildet hatten. Es 
lassen sich auch noch jetzt ron den alten vorptolemSisdieDDenkmälein einige 
wesentliche Zuge derselben erkennen. Die Lehre von den vier Elementen 
Wasser, Feuer, Erde und Luft ist aber kein nothwendig integrirender 
Theil einer Kosmogonie, sondern eine bestimmte Gestaltung physiologi- 
scher Weltanschauung, deren Geschichte wir bei den Griechen näher ver- 
folgen können. 

Die Vierzahl der Elemente wird von Aristoteles an mehreren Stellen 
ansdiQdclidi auf Empedocles snriU^gefBhrt. 'E^^e^oKAti» ... tA ws h 
vkus «Uli ktfiima mw/jSsi ir^wros &n», sagt er in der Metaphjsik (A. 4. 
p. 985, 29). Und an einer andern Stelle derselben {A, 3. p. 964, 8), be- 
merkt er, Empedodes habe zu den früheren drei Elementen, die Erde als 
viertes hinsugesetzt : ^E^ve^bjcAt); & ra rrrro^ rwe ii^>;|u/voi; yr,v Tr^oTTt^uk 
rtTu^Tov; während er anderswo (de generat. et eomqpt.II, 1) das Wasser 
als zuletzt hinzugekommenes anzusehen scheint, wenn er sagt, dafs die Einen 
den UrslofT, die üA>i, als einfach, die Andern als mehrfarh annehmen, und 
Tou den Letz-teren cl uev -nZo x«: yjjv, c/ hs raZTÖ. re kuI dt^a t^Itov, al xai vSu)^ 
rovTwv rtra^Tov, a,«7rEj 'EixTn^sKÄrii. Seine Ordnung der Elemente steht 
nicht fest, sondern ist in jeder Stelle seiner Fragmente eine andere , was der 
poetischen Form wegen erklärlich ist. Wo er sie mit mythologischen Namen 
benennt, wird Zeiu, der hier das Feuer bezeidmet, Torausgestellt, Bere die 
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Lnfk, Aidoneus die Erde, folgeUf iV««ff» dai Wasser, schliefil. (*) An einer 
mdven. Stelle ('),- wo er den Übergpng der Dimonen Ton einem Element in 
dem indem schildert und daher eine natürliche Reihenfolge festzuhalten Ver- 
anlassung gehabt hätte, läCst er auf den a^^1^^ den irövTog, dann X^wv, dann 
iflkiof, und auf diesen wieder den cuSi^ folgen, so dafs hier Wasser und Erde 
umgesetzt sind, und wenn ihm, wie es nach anderen Berichten scheint, das 
Feuer das vornehmste war, so würde hier die Erde, nicht, wie oben, das 
Wasser, zuletzt stehn. Es ist aber auch wohl möglich, dafs er überhaupt 
keine bestimmte Reihenfolge festhalten wollte, denn er hob gerade in seiner 
Lehre heraus, daft die Ehnnenin alle sugleidi von Ursprung an Torhandcn 
gewesen seien, einfadi und ans gleidien Theilen bestehend (^), wonadk also 
keines den Yoriang haben lunuile(^), wenigptens nicht der Entsidinng nadi. 
Über oder dodi Tersehieden von den Elementen setate er ther swei bewegende 
und sieh widerstrebende Kräfte immaterieller Ar^ durdi welche dieBOsdung 
der Elemente bewirkt wird. 

Die oben angeführte Stelle des Aristoteles, nach welcher Empedocles 
die Anzahl der Elemente auf vier festgestellt habe, nöthigt uns zu der An- 
nahme, dafs Andere vor ihm die Urexistens von zwei, Andere von drei Ele- 
menten annahmen, wenn sich auch nicht mit Sicherheit nachweisen läfst, 
wen er dabei Torzüglich im Auge gehabt habe (^). Jedenfalls kann es kei- 
nem ZwdÜd unterliegen, dals der Begriff der Elemente fll>eritaupt, ab der 
der materiellen Welt sum Grunde liegenden Urstoffe, weldie begriff Udi 
ganz geschieden sind ton den diese an sich todten Stoffe bewegenden. 



Ztvf igytif, Tt ^t^rßiet, rS 'A'ihmvtvv, 

NifaTtf Sf ^ itatgVMS rlyyu ngox/vsaita ßfintwf, 

AJSift»» (Ulf yojp pStnt itoiTwit 

*BAi«u iaaiunmf, i 2^ eu^ifot ittßaki Smut, 
DifCfSB Ca«B. Aki. 8lr. TI, p. 624: 

IIv^ KM Chwf Mai ynTai', <£' a&i^os uk/^ov S^Pt» 

(*) S. dk SuUen b«i Bnadü, GeMb. d. PhOot. I, p. 196. 
(*) ^nOru yiflnn «wmw." Alistet, i» gn. «i cecr. ü, 
(•) BSHidHi;p.l9S. 
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miscbenden und beldienden Kifften, deren Empedodes swei atdi «elbit tri- 
dentrebende und bdcSmpfende, die Uebe und den Streit ««nAm^ achon 
TOT ihm in die phjsiologisdien Systeme, namentlich der lonier, aufgenom* 
men war, obgleich der später allgemein gewordene Name derselben (TTeiyjta 
erst von Pia ton eingeführt worden sein soll, wie ihm dies von Eudemus(') 
und Favorinus (-) ausdrücklich zugeschrieben wird. (^) Empedodea nannte 
sie ^t^üfJMTa, die \\ ur/.eln der Dinjie ; Philolaus tTwaara. 

Philo laus, der ein Zeitgenosse des Socrates war und ungefähr gleich- 
zeitig mit Empedocle«, oder nicht viel später, gelebt haben muls, was nicht 
genau SU beatimmen acheint hatte offenbar ungefähr denaelbeu B^pr^ 
der Elemente, wenn er sagt(^): ntivA i» v^cu^ vvnara nim irri, und 
ri^ w ff v^aS^ «v^ vjbi^, »oi yo, mi ^» %aL & tw T^at^ ikitiig vtfiwrw, 
Diea teigt achon die Beieichnnng vwjMcra, worunter hier nur einfache Kör- 
per, daa sind eben Elemente, verstanden werden können. Er fügt aber den 
▼ieren noch ein fünftes Element hinzu, welches er öAxa? rae a-^at^aSf ndaa 
Schifr(*) der Sphäre" nennt-, das ist der allumfassende Äther (^), der, von 
der Luft verschieden, hier allerdings auch als materielles Twua aufgefafst er- 
scheint, spater aber als ein geistigeres, das All durchdringendes TTvevua gleich- 
sam eine Mittelstellung zwischen der djuamischen und materiellen Welt über 
den Elementen einnimmt. 

Sowoiil fimpedodea von Agrigeirt ala der Tarentiner FhÜolaoa waren 
Scbüler der FytbagorBer, obgleich aidi der eratere nach den erhaltenen Firag- 
menten aebr entachieden der loniadien Schule angeacbloaaen hatte. Wer 



(*) SimpUe. SdoL AraloL pb32^ 8. ed. Bdlcr. 

(') Diog. Laert. DI, 24: wfßne i» ^^Km^ ämittiu A^ittan» mi vm^tSw, etc. Vgl 

Plat. Tim. p. 56. B. 

(') Asclej». aJ ArisloL Mclapbys. p. 693, 7. schreibt daj Wort schon dorn Empcdocles 
ra: 'IttIov er« hm o 'E(irtt{>«tAffi ir^iwre«, Xcyctf ra i)' aroty/u» ra n-eXucr^t^Äiira, TSfetyjyiftv- 

(«) B5db, niili>lMM p.5. 

(») Stob. F.cl. I, 2, 3. Heeren p. 10. 

(') Vgl Sen. Nat. Qu. III, 13: Quac sequltur Thaleti« loepU SCOtCatÜ e«t Ait ClliiB, 
terrarum orb«ai aqua stulineri et vcbi morc iiaTigii. 

(') Stt kdbt tr bei AriitotelM & Sloli. Ed. pbyt. I, 11, 16. Phjs. I, 6, 7. de Coelo 
O, 4, 6} de corr. et gan. 1, 3. 

MlumStmtm Ar fka»t.-kUt9r, El, ISSC Hr.5. D 
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die 5 Elemente des Philolaus mdxt als aus den 4 Elementen des BDpedoclet 

unmittelbar «bgeltitet, und Tielleicht als eine Fortbildung derselben anaeken 
will, würde Termuthen können, dafs beide die Elemente in der PythagorSi- 
schen Lebre scbon rorfanden ; und in der That werden die 5 Elemente des 
Philolaus schon dem Pythagoras selbst zugeschrieben ('), welcher die Welt 
aus dem Feuer und aus dem fünften Elemente {äro tv^o« xa» tov ntyLvrcv 
Q-To<x,»aii) entstehen lasse, und jedes der fünf Elemente aus einem mathema- 
tiscben Körper herleite* Indeaaen teigt schon der Gebranch Ton oret^uev, 
daft die Ldire nicht in dlasen Worten von Pjthagoraa ausgegangen adn luuin, 
und M iat viel wahncheinlidMr, dal» dieae Angabo ebenao trie nodi lidMeer 
dio andere wddie von der Pjthag^Miiadion Konatmktion dea Koamoa 
nidi der Gestalt der Tier Elemente (Mml e^xw^t rAr nava^ vntK^mr) 
iprkiit, und eine dritte nach traicher die 5 Sinne auf die 5 Elemente 
besogen wurden, erst von der apiteren PjthagorÜachen Schule herrührt. 
Es ist demnach kein triftiger Grund TOrhanden, TOn der so bestimmt von 
Aristoteles ausgesprochenen Ansicht abzuweichen, welcher die Lehre der 
▼ier Elemente, dem Empedokles zuschreibt ; denn auch die 5 Elemente des 
Philolaus setzen die 4 Elemente voraus, wenn auch verschieden von der 
Weise, in welcher Plato und Ariüotelea aidiMr den Tiaren noch ein funftea 
Element aetsten. (^) 

Gehen wir aber in der Ionischen Schule über Empedoolea snröck, ao 
müsaen wir, wie schon oben bemerkt, naeh einer Stelle dea Ariatotelea Tor- 
«naietun, dab die Amahl der OrandstofTe erat alladblirh angewaehaan sei, 
dafs einige drei, ein^ awei, und wieder andere nur einen eina^j^ materiel- 
len Urgrund annahmen. Von Anaximenes wissen wir, daÜs er als solchen 
die Luft ansah (*), und aus ihr (hiroh Verflüchtigung das Feuer, durch Ver- 
dichtung die fühlbare Luft oder den Wind, dann den Nebel, daa Waaaer, die 



(') Stob. Eclog. phy». 1,22, 6. Plot Plac. Phiiot. II, 6. Galea. Xl, 6. Eosck XV, 37. 
S. Bikkh, Philol. p. 161. Brandu Gcscb. der PbUos. I, ^ 490. 

(•) Stob. Lclog. ph. I, 16, 6. 

(■) Tbeologum. arithm. p. 27. Stob. Ed. I, 63, 1 

.(*) Arirt. de mhIo c2.6. 

(•) B4cUi, Philol p. 163. 

(•) Aristot Helapb. I, 3: 'Apti^tpi^ äSfm — puiktvTa afxx» rmp mw>A mtuinm. 
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Erdet das Gestern, und ent diesen die filnigen Ding^ herleitete (')• Dersel- 
ben Grundansdieuiiiig folgte ancit schon Thaies, nur dafs er statt der Luft 
das Wasser als den Grundstoff ansah, aus dem sich die andern Stoffe durch 
Verflüchtigung und Verdichtung bildeten. (2) &a)^ o MiXxVtc? o^iq» tu» 
wTWf dvtip^vaTO TO v^^, e^vSartf yaq ^ri<Ti vävTu tTvou, Koi df viui^ TravTaava- 
/.vfT'&ai. (') Dafs Thaies bereits die drei andern Elemente in ihrer späteren 
Sonderung, Luft und Feuer durch Verflüchtigung, die Erde durch Verdich- 
tung Tor andern Stoffen aus dem Wasser habe hervorgebeu lassen, und in- 
sofern schon die Vierheit der Elemente gelehrt habe, wie Heraklides Ponti- 
cus C^) behauptet, wellt Brandls mit Bedit nirädu 

Ton den spi^ 

terea Physiologen aneh dadurdi, dafii sie ihrem Urelemente sogleieh eine 
eigene innere Bewngnng und gflttlidw Kraft anschrieben ('), wfhrend Bmpe- 

docles von seinen vier Elementen der Halene die bewegenden Ursadien 
deutlich sonderte, und dadurch einen Gegensatz der materiellen und immate- 
riellen Ursprünge aufstellte, der sich seit Aristoteles auch im Sprachgebrauche 
als der Unterschied von (rrer/jua und d^yw feststellte. Es wird namentlich in 
Bezug auf Thaies noch besonders hervorgeboben C"), dafs er das Wasser zu- 
gleich für d.^J\ und trrofxjiiev gehalten habe (äfia^rani i OoAjj« v^Tev/jiXoi tuu 
u^r^v Äeywv ro v^^) obgleich er sich allerdings keines von beiden Ausdrücken 
bedient haben wird. 

Die fitesten Physiologen stehen In dieser Beaiehang den poetisch- 
mythologischen AnfSHsnngen der Orpfaiher und des &siod ntiier, weldien 
die WeltsdU^plung ein rmn gfittÜdier Emanations- oder Geneiation^»OBelk 
war« die das Wesen der Natur nur in die geistigen als GOttetindlvidaen auf- 

(•) Sonplie. » Üiyt. t9^ 

(•) BiMidii, Geicik a. Ph. I, HC 

(*) Stob. Ed ph. I, 11, 12. Pfart. de FIm. I, 3. 
(*) Allegor. Uom. c. 22. Scbow. 
(») Brand« I, p. 118. 116. 

(*) PluU Mor. p. b76, C: Oi ntft 'A^aT«vbl|» Mn nXarajvo btatpi^tiv riyoCvrat «i^X^** 
imI rr««%fT«« BiOiiSt & i MiX^nw tovtw *ify(M *"* ^rm^fjäk' wKuarm Ü Jaw 

iia^A^t a}Xti>Mv' TO yaf arotyjlä (m a^v<TtTet, rac Äi asy/tv tpa/Aiv ilvtti «vri t'ji^S'itovc 
oVTt ovmAwyMrra ' oioit rroi%un KtO^oCfuv y?!», uiwf, Mfc, irvj • a^at ^ >iycvui> Sii 
rpfr» Sn itÖM 9%u Tt ng»T»fov ov ytuvarm, tirn tiö» Snm «fXq tmTt«. ^|K^A Ahm« |^ 

D2 
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geSdsten Kräfte leglen vnd die physucheni Vorginge in der Unlieben Welt 
nur als die iulaerliehen Wiritoag^ der hinter ibnen Tarbocgenen Gdtter- 
we)t betrachteten. 

Et kann keinem Zweifel unterliegen, dafs diese theologische An- 
schanong und Darstellung der Welt, der physiologischen und abstrakt philo- 
«Ophirenden Lehre vorausginij, oh;;leich jenen mythischen Kosmogonieen 
natürlich gleichfalls eine mehr oder minder bewufste physiologische Ansicht 
zum Grunde liegen und zur Seite stehen mufste. Es ist aber auch nach den 
eindringenden Untersuchungen von Lobeck, Brandis u. noch immer schwie- 
rig, in den Orphischen Überlieferungen das Alte von dem weit überwiegen- 
den Neuen lu ontencbeiden. Die gewöhalidie and Teri»eiletate ( ' ) Kot- 
mogonie der Orphiker, wie aie alt toldie wou Damaaclut Tonngettellt wird, 
stellte den X^tf, die nie altemde Zeit, an die Spitse; aot ihr eniatand daa 
Xä99, oder aoeh der Aj&q^ und das nXwpf 'xjia^. Daa Chaoa, weldiet tidb 
durch eigne in wohnen de Kraft in eine kreisende Bewegung setzte, bildete 
sich zu einem glänaenden Ei. Aus dem £i ging aber als erstgebomer Sohn 
der Licbtgott hervor, welcher <l>«vr>.-, oder auch Miitic, oder 'H^ixaroTo« oder 
*E^wc genannt wird. Phancs erzeugt darauf die INacht und die Welt und in 
ihr Sonne, Erde und Himmel. Die Manigfaltigkcit der Namen, die auch 
lum Theilso fremdartig wie 'li^iKaTotos sind, deuten darauf hin, dafs wir auch 
hiernicht mehr das Ursprüngliche, sondern später Zusammengefafstes und 
xum Theil aus der Fremde l^tldintet tot nna haben. Die abttrakte Zeit 
an der Spitae der Schöpfung und nocb vor dem Cbaoa, daa Tnhaltalote und 
Unfimchtbare tot dem Inhalt und dem belebten Urineime an denken, konnte 
aieht einer poetitcben unmittelbaren Weltantchauung enttpredm, aoudem 
gehörte gewifs einer s{)ätr'ren reflektirenderen Zeit an. In dieser Beziehung 
erscheint die Ilesiodische Theogonie, welche mit Übergebung de« X^oc 
gleich das \üsg selbst in den Anfang der Dinge stellt, als die ursprünglichere 
Darstellung, während andrerseits die lose Anreihung, in welcher bei Ilesiod 
gerade die ersten Ll^rwesen Xaec, l ata, 'Ta^Ta^a und 'E^oic erscheinen, die un- 
möglich etwa als vier gleichberechtigte Weltelemente gedacht werden konn- 
ten, ebenso sicher darauf hinweist, dafs auch er nicht der erste Dichter dieses 
Mythus war, sondmi nur Uberkonunenes und unTollkommen Verstandenea 



(') Lobeck AgI. p. 47311: Brsmlb I, p. 59 IT. 



uiyui^uü Ly Google 



905 



wkder gab. Gaia und Ttvian, oder wie spfiter t. 841 xaMtoBamwfgdtÜl 
wird Tä§Ta§a yariKf die dimUe Brde, entspricht hier, swiacihen Chaos und 
Eros, dem Orphischen Ei, dessen dunkler Ball sich zur Erscheinung des lieh- 
ten Eros erschlieüst, und die unmittelbar darauf folgende Genealoge, nach 

welcher aus dem Chaos Erebos vand I^yx (d. i. wiederum die dunkle Erde) 
und aus der Nyz der Ai^tf^ und die 'Hjizf'^ (der leuchtende Tag) entstehen, 
scheint nur eine Variation derselben Vorstellung zu sein. 

Bei Horner endlich finden wir den 'V.H.eavcs als den Ursprung der 
Götter &f2v 7eVe(7i?(') und aller Dinge, cr-i^ yli^ertc -ämTTi rijvy.Tat. {.^) 
Er ist hier nicht, wie in der späteren Theogonic des Ilesiod der Sohn des 
Uranos und der Ge, sondern er entspricht dem Chaos selbst nach derselben 
Auffassung, naeh wekdier sndi dem Thaies Wasser der lebendige Uiitoff 
des Wdtalls war, mit dem Unterschiede jedoch, dals dem Homerischen Dich- 
ter hierbei nidits femer lag als die phjsiologbcl^ ^ im Chaos noch 
ungesonderten Stoffe. Okeanos ist ihm das die Erde rings umsehlielsende 
unendliche UrgewSsser, von welchem das Meer sowohl wie die Ströme nur 
Ausflüsse sind, also auch hier wieder nur ein Nachklang, eine poetische Um- 
formung, der ursprünglichen Idee, welche den Okeanos berechtigen konnte 
als Urquell der Götter und der ganzen Schöpfung zu gelten. 

Sehen wir uns nach fremden Kosmogonieen um, so sind zwar auch in 
der Phönizischen des Sanchuniathon — nach welcher aus einem dunkeln 
Lufthauche (a^^ ^c<pw^Y,<; nai Trvtvuarw^f) oder aus dem dunkeln Hauche und 
der trüben Chaos (wcri ds^oe ^c^uijsi« «d ^fflas ^s^^of i^eßwSet) durdk die 
Liebe {vtöet) des wwiut m seinen eig^ien Urdementen {Ü&tv a^xfi») und 
sdne Vermiadmng mit ihnen, der Urschlamm ((XvV), Mwr genannt, in der 
Gestalt eines Eies gebildet wurde, aus wddwm dann alle anderen Dinge, 
t^nd unter ihnen zuerst durdi ein Aufblitzen des Mot. die Sonne mit den 
fibi^en Gestirnen, hervoi^Dgen — dieselben Grundanschauungen üb er die 
Urgeschichte der Welt vorhanden, aber in etwas abweichender und zum 
Theil erweiterter Gestalt, in welcher nameutlieh die Trennung des yjag 
und der iKv? nicht mehr als ursprünglich erscheint. 

Dagegen tritt in der hebräischen Kosmogouie das finstere Gewässer, 
im Griechischen Texte zugleich aßvirvoi und u^w^ genannt, über welchem der 

(') II. 14, 201. 302. 
(■) IL 14, 246. 
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Geilt Gottee «ehirdrtei wieder ao «eine Stelle» alt Urduotf ia welehea daan 
das Ucbt (ri ^m), dem ^Mfp der Griedien ent^rediend, bineingeMiliaffeii 
wird, und sich von der FjnttemÜa acheidet* Dau ent wird der HinuBal, 

die Erde und das Meer gesondert. 

Das Durcbgebeade in allen diesen ältesten Kosmogonien ist also die 
Entstehung des Weltalls aus einem ursprünglichen unbestimmten, formlosen, 
dunkeln Chaos, dessen Beschafienheit man sich dem Wasser, als dem nach 
seiner Dichtigkeil zwischen Luft und Erde mittleren Elemente Tcrgleichbar, 
doch nicht identisch dachte. Dieses Chaos hat eine innere immanente Be- 
wegung, die man mdur oätt weni^ als geistige Urkraft von den bewegten 
Materien getrennt aufEuaen konnte, und die nch in der hebrfiitcben Urkunde 
bia lum uanoitlelbuen penflnBehen Willen des gfittlieben Sdifipfers steigeft. 
Durch die kreisende Bewegung des Gliao« nimmt dieses snerat die iulMrIidie 
¥orm der Kugel (rfa^) oder des keimtragenden Eies an, welches ann, 
indem es eine B^^rensting findet, aufser sich noch ein Unbegränztes Toraus- 
setzt, in welchem es schwebt, und welches dann als flüchtigster feuriger 
Aether aufgefafst wurde. Dann zeitigt allmählig der Inhalt des Eis und ge- 
biert zuerst das Licht (♦ov^c), auch als Gedanke (M»irw) oder als Liebe 
{'E^uis) gedacht, durch dessen Rückwirkung auf die sich fortentwickelnde 
Welt alle übrigen Gölter, Menschen und Dinge entstehen und Gestalt ge- 
winnen« 

Dieselbe lusprünglichite Weltanschauung Ufiit rfdi nun aoeh auf den 
altigjptiacben Denkmileni, wenn amch nur in einadnen Spuren und 
ohne ToUitSndigea Zusammenhang naebweiBeii. 

Die Gruppe Nun ^^^^i ▼on der ich bereits oben ausfuhrlich ge> 
sprochen habe» und welche in PtolemSischer Zeit als das einfache Element 
des Wassers erscheint, bedeutet ursprünglich das wässrige Chaos und 
wird immer nur in diesem Sinne gebraucht. Dafs sich auch das Wort selbst 
noch im Koptischen erhalten hat, wo der noTit dem griechischen äßwrot in 
der Weltschöpfung entspricht, wurde erwähnt. 

Aus diesem iVun oder Chaos entspringt nun der Sonnengott Ra. So wird 



er oft ausdröcklich genannt, a. B. Todtenbrnä 85^ 1 : ^^^^ ^^^^S^ S 
Jdk bin Ba entstanden (oder eradiienen) aus dem clhaoa (/Kim)", ifwirt 
nidit gesengt und nidit geboren, er ersdkeint, und gebiert aidi adbit. So 
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kaifit es in einer loftchrift aus der 20. Djnastie Oin einem Grabe zu Anibe, 
wo er als Sonnenscheibe im Schifte dargestellt ist: „ ^Tlft^Lg^^^ 

der öeiün Sphären, ^«r grofte Chtt, «ter Herr de$ Bimmd» in Efv^kett, der 
göltUehe Geitt, der sich selbst gebiert» jf^per (d.i. der^dner) inmäten 
seines Schiffes, der Erleuchter Ägyptens . rr schienen aus dem Chaoe." 
Ein gewöhnlicher Beiname der Sonne ist: ^^I^ X'^P^^ tesef (^), der 
sich selbst gebildet" {■'), nänilirh aus dem Chaos. Daher heifst er nun auch 
„Vater der Götter", theils für sich allein (*), theils in »einer Verbindung mit 
Ammon als Aniun-Ra{^ ), oder auch noch häufiger ä^s^*^ | sulcn nu/eru „König 
der Götter", weil er zuerst im Lichte des Bewufstseins über die fertige Welt 
liemdit, wihrend der Begriff det Yxlen, als Ursprungs der Dinge andi auf 
da« Chaoa adbct übertragen werden kann, weldies daher in adner göttlichen 
belebten Bigenachaft nicht selten gleichfalla »Vater der GMter* heifst(*), 
aber aatfirlidi nie JEdnig der GOtter.** 

Auch die Anwendung der chaotischen Urgewiner auf das die Erde 
iinischliefsen(?e und sie selbst mit ihren Wurzeln tragende Wasser, TOn wel- 
chem das Meer und die Flusse, vor Allem aber der Nil als Theil desselben 
ausströmmt, ist den alten Ägyptern geläufig gewesen, denn nur aus diesem 
Grunde konnten sie den Nil, wie Homer den Okeanos, den „Vater der 
Götter" (') ueunen; ja in dem Tempel von Mediuet Habu, der von 
Ramses m. erbaut wurde, heiüit einer Ton mdirerenNilgöttem sdbet Ntm, 
das diaotudw UigewSsser; und ein anderer mit dem gewOhnlidien Namen 



(') DeakiBU. ans Äg. UI, 22<J, b. 
(*) Todleab. 1^ 3. II. «ft. 

(') Der Stnn dieser Gruppe, sowoU was die AuMptacW und Bedeutung des KSfen, al* 

das PronoiTK-n reflfxivum brlrifTt, ist zuerst Ton Birch entziffert worJ^n. S. seinen Aufsatz 
„Sur quelquei groapes hieroglypbiqaet" ia der Reme Arcfa^ vol. V. p. 516. VgL de Rong^, 
TanlMaB fMmes p. 53 K 
C) Toitaak 8» 

(») Denkm. IV, 29. 30. 

(') Todtcnb. 17, 3. iiU 3. Vgl Kap. 16^ OberKbr., wo Ba nit dem Chaos Uentificirt 

erichflnt 



m 

des NQHapi sagt zum König: „wir führen dir sa di« lidligim Fluthen, die 

hervorgegangen sind aus dem j\urt."{^) 

Endlich fehlte aber den altea Ägyptern auch die Vorstellung des Eies 
nicht, dessen Gestalt das Chaos annahm, beror das Sonnenlicht daraus her- 
vorsprang, und dieser Zug vor allem zeigt entweder eine uralte Lbereinstira- 
raung der kosmogonischen Ansc hauungen bei allen allen \ ölkeru oder eine 
Eullehuuug dieser VorstelluDg von den Ägyptern, bei denen sie sich wenig- 
•tent frülier alt bei imend dnem «adem Volke nadiweiMn Isfu. Li den 
berühmten Tempel Ramaet II. in Theben (demadben den DIodw nach 
Hekataeus a1« Grabmahl dea Oaymandyaa beachreibt), der im 14. Jahrh. vor 
Chr. gebaut wurdei ift einer der göttlichen Namen dea Ra: 

wird 



nder Beweger des Eis, erschienen aus dem Ghaoa." Jia wirc 
also hier selbst als die dem Ei inwohnende Kraft der Bewegung gedacht, ehe 
sie als Licht dem Chaos jentsteigt, und im Todtenbuche 17, 50 wird 
Tl^^P^I." seinem Ei" angerufen. Das Wort su/iet führt ein 

Ei als Deleruiiiialiv und entspricht genau dem koptischen cooTof, t, wel- 
ches ovuui heilst, aber auch den Begriff der Kugel {Ttpai^a) nicht ausschlielst, 
da es auch vom Scheitel des Kopfes und vom Augapfel gebraucht wird. 

Wenn vir nnn die ihealen Grieehiachen M^thm nnd koamogomadien 
Vorstellungen bei Homer, Heaiod, den Orphikem und aelbit noch bei dem 
ilteaten loniadien Physiologen Thalea (welcher nadi glaabwfirdi|en Beriditen 
lange Zeit in AgyptMi war und TOn ihnen reiche Kenntnisse nach Griechen- 
land zurückbrachte) , in vollkommenstem Einklänge mit altägyptischen Vor- 
stellungen bis auf die Zeiten der Psametiche und später herab sehen, bei den 
Griechen aber von Thaies an eine eigenthümliche Entwicklung der physio- 
loiiischen Spekidation, die sich schliefslich zu einem festen Svsleme der vier 
materiellen Elemente <md der in ibiien wirkenden geistigen Kräfte ausbildet, 
schrittweise verfolgen können, und dann endlich dasselbe fertige System der 
Tier Elemente drei bis vierhundert Jahre nach Thaies plötzlich auf den ägyp- 
tischen DenkmSlem unter den PtolemSem in firüher völlig unbekannten Vor- 
men wiederfinden — ao ist der Schluls wohl gerechtfertigt, daüs der gpnse 
Kreis der acht Elementarg^tter, nebst seinem Hegemon, der Sonne, und mit 
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od^ ohne den Ammon als tivujm, Ton den Ägyptischen Priesteni ans der 
Griechischen Lehre aufgenommen und in ihre hierogljphiadie Auadruclcs- 
weise übertragen worden war. 

Sfit der 2()tpii M;iiiPthonisrhen Dynastie unter den Psametichen nahm 
die Verbindung der Griechen mit Ägypten ansehnlich zu. Der Ägyptische 
Thron stützte sich zum Theil auf griechische Söldner; griechische Ansiede- 
lungen und Handelsverbindungen wurden begünstigt; es wurde sogar das 
Bedürfnifs nach einer bequemen und geregelten sprachlichen Verständigung 
nrischen Ägyptern und (^iecb«i so lebhaft gefühlt, da& eine ^nse Klasse 
TOn Leuten entstand» die Henneneis, welche bereits Herodot so sahlreich 
£uid, dals er sie als ^e besondere Kaste neben den Xri^em, Ackerbauern, 
Hirten u* a. w. aufführt. Sdt jener Zeit b^tnnen auch die Reisen bedeu- 
tender Männer nadi Ägypten, und gleichzeitig die unleugbare Einwirkung 
Ägyptischer Lebren und Kenntnisse auf die Entwickelung und Bereicherung 
der Griechischen Wissenschaft. Thaies, Solon, rherekydes und Pythagoras, 
Kleobulos und Hekataeus von Miiet besuchten in jener Zeit Agvptcn und 
die Griechischen Schriftsteller wissen noch inatiche wichtige Kenntnisse im 
Einielnen aufzuführen, die diese Männer von dort nach Griechenland über- 
trugen. Wenn uns TOn noch fixeren Verbindungen mit Ägypten erzählt 
wird, und die alten Theologen Orpheus, Musaeus, Melampus, selbst Homer, 
in Ägypten gewesm und Ton dort ihre Weisheit geholt haben sollen, so wird 
dadnrdi wenigstens die auch sonst hfufig ausgesprochene Ansidit bezeugt, 
dals man sich die auffallenden äusseren und inneren Übereinstimmungen in 
fielen gottesdienstlichen Gebrftuchen und Mythen nicht anders su erkllren 
Wulste. 

Die Eroberung Ägyptens durch Kambyses scheint den Zug der Grie- 
cbiscben Reisenden, trol/. des feindlichen Verliältnisses zwischen Griechen 
und Persern in jener Zeil nicht unterbrochen zu haben. Denn in diese Zeit 
fallen die Kelsen des licllanikos, Anaxagoras, Ilerodot, Ocnopldes, 
Demokrit wo. Abdeva, von denen dar letstere f&nf JTdire tkk dort aufgehal- 
ten haben soll. Unter den Späteren sind namentlich Piaton und Eudozus 
SU erwihnen, deren Wohnungen noch dem Strabon in HeUopolis gezeigt 
wurden, und deren Lehrer, wie schon die des Solon und Pjthagoras, uns 
noch namentlich überliefert worden sind. 

JUrnnMuigm der pMlQt.-kittor, Ki. i.%s6. Kr. 5. S 
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Dafs diese Männer die Sitse der berühmtesten Ag^tischen Priester- 
schaften nicht aufsnchton, xim flort zn lehren, sondern um zti lernen, ist wohl 
cinletu'htond. Ebenso wenig wird etwas davon gemeldet, dal's etwa auch um- 
gekehrt Agvplisclie Priester nach Griechenland gekommen wären, um dort 
Philosophie zu studiren. Es läfst sich aber auch nicht leugnen, dcds der län- 
gere Aufenthalt so tusgezeicbneter Schüler, wie Thale«, Pjthagoras, Demo- 
critos, Platon, Eudoxiu und Anderer, einai gewissen Einflals «nf ihre eigenen 
Lehrer und durch de auf dmelne Richtungen der Ägyptisdien Fkiesterlehre 
überhaupt, wohl hStte übenitönnen. Wenn dies im Enizelnen bis jetxt we* 
nigilras noch nicht nachgewiesen iverden kann, so ist docb wenigstens -ein 
wesentlicher Umschwung in Tielen andern Beziehungen, wozu s. B. audi ein 
veränderter Kunststyl gehört, seit den Zeiten der Psametiche in g^ Ägypten 
nicht zu verkennen, und ohne Zweifel zum grofsen Theil den vertnderien 
Beiiehnngeii Ägyptens zum Auslande zuzuschreiben. 

Diese geistigen Annäherungen mufsten wesentlich mit dazu beitragen, 
in Icurzer Zeit, nachdem das Reich Griechischer Herrschaft unterworfen 
worden war, einen so lebhaften geistigen Verkehr zwischen beiden Völkern, 
wie wir ihn sdion unter den beiden ersten Ptolemfiem finden, bervoiBurafen, 
und Alexandrien bald xam nnliestrittenen Mittelpunkte aller grieehisdien 
Gdefarsamkeit zu machen. 

Dals unter Ptolemaeus Legi die wilsbegierigen Grieebea in gpolser 
Anzahl nach Ägypten strömten, das wciU>erfibmtc Theben besuchten, und 
über Ägypten sahlreiche Sfüiriften abfafsten, macht die plötzliche Verände- 
rung der politischen Verhältnisse begreiflich und wird uns ausdrücklich be- 
richtet. (•) Unter diesen isi der Stoiker Sphairos von Bosporos, der über 
dieElemente schrieb, vielleicht auch Euheineros zu erwähnen, der auf seinen 
Reisen, da er in der Zeit tier ersten Lagiden über die Ägyptischen Pyramiden 
schrieb, damals nach Ägypten gekommen ta sdn seheint; besonders aber 
Hekataeus fosk Abdera, weldier ein Werk Ägyptischer Gesdiiefaten {*) 
schrieb, und entweder m diesem, oder in einer andern besonderen Schrift, 



UM uV TO« 

(•) Diod. L L 



uiyui^uü Ly Google 



311 



„über die Philosophie der Ägypter" (rc^i -nit ruv Aiyvnnwv ^iAmt«- 
^/a« (*)) handdte. 

Daft die Sgjptiidiedk Prietter in Sexug auf ihre Mittheüungen über 
phlloeophische und religiöse Gegenstinde aller Art gegen .Fremde, die sich 
darüber unterrichten wollten, nicht zurückhaltend waren, geht schon aus 
der Existenz solcher Werke, wie das des Hekataeus hon or. Dasselbe be- 
weist die unbefangene Aufnahme der griechischen Philosophen, die sich 
Jahre lang dem Unterricht der Priester hingeben durften, und die man sogar, 
wie CS von Pvlbagoras berichtet wird, in die eigne Pricstcrschalt aui'zu- 
nehmen sich nicht scheute. Auch von Demokrit wird erzählt, dafs er ioi 
Tempel von Memphis eingeweiht worden sei. 

Wie oberflächlich und unrichtig aber die Griechen die Mittheilungen 
der ägyptischen Priester au&ufassen pflegten, davon bietet uns schon Herodot 
iunlSngUche Belege. Das fortwährende und das unwillkürliche Bestreben 
djer Griechen, in den fremden Göttern und Mythen ihre eigenen wieder auf- 
snfinden, TerfBbrte sie häufig an den auffallendsten MiüsverstSndnissen, und 
machte sie gläubig für die verkehrtesten Ausleguogen. War aber einmal 
ein solcher Irrthum in das Werk eines gelesenen griechischen SchrifUtellers 
übergegangen, so stand er für alle Späteren fest, utul wurde bald Gemeingut 
der griechischen Littcralnr. Ich erinnere liicrhci um- nn die alletn Anscheine 
nach erst durch Herodot eingeführt «^n oder doch gestcinpellen geschichtlichen 
Namen, wie Sesostris, Moeris, u. A., so wie an die griechischen Namen der 
ägyptischen Götter, die «im Th^ auf den <dMifiiciilkjisten Verg^eichuageu 
bombten, sich aber trotsdem fortwihrend behaupteten. 

Es bildete sich dadurch allmahlidi eine Griecfaisdie Aulbssung der 
Ägyptische» Mythologie, die Ton der wahren Gestalt derselben immer weiter 
abwidi, aidk allmählich selbständig ausbildete, und endlich durch ihre weit 
berühmteren und einflufsreicheran Vertreter den immer mehr herahgekom- 
menen einheimischen Priestern gegenüber als die richtigere und tiefer begrün- 
dete nicht nur sich selbst ansah, sondern als solche bei den eigenen Vertre- 
tern der alten Lehre sich geltend machte. 

Schon frühzeitig finden wir die Falle nicht selten, wo fremde, nament- 
lich Semitische Elemente in die Ägyptische Priesterschaft aufgenommen wur- 



(') Diog. Laert. I, 10. 
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den. Für die Eroberer war es ebe nahe liegende Politik, ibreii Eiafluft «li 
die Hlerarehie in dieser Weise zu Teratlrken. Es wird uns enSUt, dals unter 
der Perterherrscfaaft dn Heder Ostanes cur Vermhiittg der Tempel in 

A^pten, also wahrscheinlich mit der ausgedehnten Vollaiadit eines späteren 
d^n^ai9 'AXs^av^^ttat kuI klyvinov Tratrr,'; , eingesetzt worden sei, und dieser 
sugleich mit dem Griechen Demokrit, eine gelehrte Jüdin Maria und den 
Ägypter Parnmcrits im Tempel von Memphis eingeweiht hahe. Also ein 
gleichzeitiges Zusanmienwirken von Persern, Medern, Griechen, Juden und 
Ägyptern in dem altberühmtcn Hciligthum der Ägyptischen Residenz Mem- 
phis, welches uns einen lehrreichen Blick gestattet in die schon damals ihrer 
Yenrirrung und allmühligen Auflösung entgegengehenden Yetbiltnisse des 
Agjrptudi^ Piicfterthums. Li griechischer Zeit sehritt dieses Eindrängen 
der fremden Elemente sdmeil und unauflialtsam fort. In den Hauptstid t en 
des Reichs wurden den Ftolemiera besondere Kulte g^rfindet, die &at aus- 
schliefslich Ton Griechischen Priestern Terwaltet wurden ; in den neuen Re- 
sidensen, Alexandrien für Unterägypten und Ptolemais für Oberägypten, 
waren rermulhlioh alle höheren Priesterämter in Griechischen Händen und ein 
Griechischer von dem König ernannter dßyjt^tvg , der in Alexandrien seinen 
Silz hatte und zugleich eine grolse politische Gewalt mit der priesterlichen ver- 
einigte, war wenigstens in späterer Zeit über sämmtliche Tempel des ganzen 
Landes gesetzt. Es wäre wunderbar, wenn unter diesen günstigen Verhält- 
nissen die Griechischen Hierarchen, die es auberdem durch natfirliche Be- 
gjsbung und den angebomen höheren Geistesflng bald über die entartete und 
überlebte Ägyptisdie Nationalität davon tragen roubte» nicht in kurxer Zdt 
der gpuaen Ägyptischen Theologie einen neuen Stempel au^edrückt hätten* 
WSre es den Griechen jemals allein auf Belehrung angekommen, so 
wäre ihnen diese in vollständigster und leichtester Weise gerade in diesen 
Zeiten überall zugänglich gewesen. Die Zeiten hatten sich gegen früher 
schon so weit verändert, dafs die ägyptischen Priester ihre Geschichte, ihre 
Kenntnisse, und sogar ihre Götterlehre in griechisch abgefafsten Werken dar- 
legten, wodurch jeder V'orwand für die griechische Unkenntnifs abgeschnitten 
sdlien. Und hier ist namentlich des Ma nethos zu gedenken, welcher nicht 
allein seine drei Bfieher Ägyptischer Geschichte, sondern audi ein theologi- 
sdies Werk: „über die Alterthümer und die Religion" der Ägypter 
(vspi dpffläriuSf Mti i^f/Scuv) sdirieb, (Ton welchem die sonst noch angeführten 
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Schriften „über Isis, Osiris, Apis und Sarapis und die übrigen AgjptiMhea 
Götter", ferner „über die Feste" (irt^i io^Tuv) (*) und die *v!ri>ca Tielleicht nur 
einzelne Theile waren (-) und zwar Alles in griechischer Sprache. Ma- 
nethös war sicherlich seiner priesterlichen Stellung nach im Stande, und auch 
gelehrt inid gewissenhaft genug, um in diesem Werke den ächten Inhalt der 
ägyptischen Friesterlebre sowohl seiner Zeit als der in ihren heiligen Schrif- 
ten TOn Alters her niedergelegten theologbehen Tnditfon nutzutheflen; 
•eine Schrift gegen Herodot (r^c,~ n^cScrov) scheint sog^r anzudeuten, da& er 
die griechischen MiCiTersUndnisee und Bntstdlungen belübnpft und ihnen 
die unTcrfidschte Lehre entgegengestellt habe. (') Wie wenig aber eine 
solche Brsdiliefsnng der besten Quellen auf den Gang der Griechischen 
Auffassung und Darstellung von durchgreifendem Einflüsse war, davon legt 
uns Diodor das sprechendste Zeugnifs ab , dessen Ägyptische Geschichte die 
des Herodot fast ausschlicfslich zum Grunde legt, zu den alten IM i Ts Verständ- 
nissen noch zahlreiche neue hinzufüct, die er aus andern griechischen Vor- 
gängern entnommen hatte, und nicht die mindeste Andeutuni; giebt oder 
durch seine Darstellung erkennen lälst, dafser das Manethoniäche Geschichts- 
werk benutst oder audi nur gekannt bitte. 

Nidit anders acheint es mit dem antiquarisch^theoli^lisdien Werke des 
Manethös gegangen su sdn, welches im Gegmitheil noch weniger beachtet 
wurde, wie denn Aberhaupt der Name des Blanethds in den uns erhaltenen 
SchriAen zuerst von Plutarch genannt wird, sn einer Zeit, in welcher die 
Originalwerke selbst wie es scheint, schon unterg^pngen und nur in Aut- 
SÜgen noch vorhanden waren. 

In zwei Stellen, die sich auf die Elemente und die Bildung der Welt 
aus ihnen be/.ielien, wird jedoch ausdrücklich auf IManethös verwiesen. 
Diogenes Laeriius( 'j sagt, nach Ägyptischer Lehre sei „die u?^ der An- 

(•) LyJ. de mens. p. 91 ed. Belker. 

(•) Fruin, Manelh. Reliquiac. p. LXXIV. (T. 

Joseph c. Ap. I, 14 : yiofi^uiv, . . . vo}Jm rey 'HgoioTO¥ ülfXß* Aiyvwntati» 

^Irif XMAovMinji' ' euvtTrtT<fttt 7t mreCs Sid r« MovStä^ov h«u Sfänovrot Mn'i lifnxoi.- xai o^mV 
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fang, aus diesem aeien die vier Elemente ausgrsrhieden tind vielerlei 
Thiere «ntatanden; Gdtter seien iiAio; und treAr'vt;, der eine Osiris, die andere 
Isis genannt ; diese werden durch den Skarabäus, die Schlange, den Sperber 
und andere Sinnbilder symbolisch bezeichnet. So sage Manethus in der 
frjTö(u^ Twv (Pv7iy.'2\', und Hekataeus im ersten Buc he seiner Schrift über 
die Philosophie der Ägy pter. " Hierauf geht er zu andern Lehren der Agjp- 
ter über, wie «ie TOn Hekataeui and Aristagoras mitgetbeilt seien. Die 
streite Stelle findet sich bei Buaeblua. (*) Dieser f&lirt als Ägyptladie 
Ldire an, Osiris und Isb sei ümen Sonne nnd Mond; Zeus das Alles durdi» 
dringende irrsCjiMi; Hephaistos dat Feuer; die Erde werde Demeter genannt; 
Okeanos helfse das Wasser und der Nilstrom, dem aneh die Eneugongen 
der Götter zugeschrieben werden; die Luft aber nennen sie Athene; diese 
fiünf Götter, nämlich die Luft, das Wasser, das Feuer, die Erde und das 
irvtvfJLa durchlaufen die ganre Erde, indem sie verschiedene Geslallen von 
Menschen und von allerlei Thieren annehmen. Sterbliche .Menschen hätten 
dann auch dieselben ISamen getragen Helios, Kronos, Rhea , ferner Zeus, 
Hera, Hephaistos, Hestia. Ausführlicher hierüber, schreibe Maneth 69 ('^), 
abgekürzt Diodor, dessen eigene Worte er dann wiedergibt. 

In der That sind bei Diodor die elien angefölirten Angaben simmt- 
Ucb wieder xn finden. Dieser berichtet etwas ToUstfindiger so. Die ersten 
Menschen seien in Ägypten entstanden, w^en des Klima und der Fruchtbar- 
keit des Nils. Noch jetzt entständen Thiere im austrocknenden Nilschlanm 
theils vollständig, iheils noch zur Hälfte erdig. • Die ersten Sterblichen nun, 
mit Verwunderung die Welt betrachtend, hätten zwei Götter als ewige und 
erste angenommen, die Sonne und den Mond, jenen hätten sie Osiris, die- 
sen Isis genannt. Diese beherrschen die ganze Welt, indem sie Alles in drei 
Jahreszeiten ernähren imd zur Entwickelung bringen und indem Osiris dem 
Feurigen uud dem ^ccCjua, Isis dem Feuchten und Trocknen, beide 
angleich der Luft vorstehen; hierdurch aber werde Alles erzeugt und ge- 
nährt. So bestehe der Leib der gameen Natur .ans Sonne tmd Mond, ihre 
Glieder aber seien die i&nf genannten: das wsufA«, das Feuer, das Trockne 
das Feuchte und das Luftige. Jedes von diesen sei als ein Gottangesdien, 



(') Pncp. cfsog. m, 3. 
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worden und habe einen seinen Eigenadiaften gemafsen Namen eriiaHen; das 
rvtvfia sei Zeus genannt worden,* das Feuer Hephaistos, die Erde bStten 
sie, gleidisaai ab das GefiÜs alles Entstellenden, Mifnip die Mutter, genannt, 
wie auch die Griechen sie erat I'ij n^-ni^, die Mutler Brde, dann leicht -verln- 
dert Demeter genannt hätten; das Feuchte hätten die Alten Okeane ge- 
nannt, einige Griechen aber Okeanos, daher auch Homer sage: 'OKtavo¥ tt 
Stwv yivtiTiv Koi urjf^a Tr,&v:'. Die Asvpter aber glauben Okeanos sei ihr Nil, 
an welchem auch «lie GöUer enlslauHcn seien, wie ihre Städlenamcu ]J)ios- 
polis, Heliopolis, und andere, bezeugen; die Luft endlich hallen sie Athene 
genannt; woiür glciciifalls die Erklärung zugefügt wird. Diese fünf Gülter 
durdistreifiui die Welt, und mduSaea den Mensdien bald in Gestdt heili- 
ger Thiere, bald in mensddicher oder anderer Gestalt; und dies sei nidit 
mythisch, sondern wuklich der Fall, da sie in Wahrheit die Alles erzeugen- 
den sind. Aus diesen seien nun andre irdische Götter entstanden, sterbliche, 
die aber wegen ihrer Wohlthaten gegen die Menschen Uosterblichkcit er» 
langt liStteo. Einige von ihnen seien auch KOnige über Ägypten gewesen; 
und ihre Namen seien theils dieselben wie die der hiaiinUschen Götter ge- 
wesen, theils besondere, Helios und Kronos und Rhea, dann auch Zeus, der 
von Einigen Ammon genaunt werde, femer Uere und Hephaistos, Hestia 
und endlich Hermes. 

Diesem Berichte wird TOn Diodor kein besonderer Gewährsmann 
hinzugefügt. Nach der angeführten Stelle des Busdniu aber würde man 
sunSchst auch l>ei Diodor an Manethds denken mfissen ; denn offenbar und 
die angcföhrten Schluisworte des Eosebius dahin xn verstdien, dals Mane- 
thds dieselben Angaben über die Ägyptischen Götter ausföhrlidi geipben 
habe, welche Diodor kürzer gefafst mitlheile. Dennoch ist es sehr fraglich, 
ob diese Meinung begründet sei. Eusebius kannte olTenbar das Werk des 
Manethos nicht selbst, führt es atirh nicht dem Namen nach an. Doch 
wufste er, dafs IManelhös ein Werk über die Ägyptischen Götter geschrieben 
hatte, und seUte voraus;, (lals Diodor aus ihm geschöpft oder doch nichts 
Widersprechendes initgethrilt hatte. Es kam ihm darauf an, für seme eignen 
Anfübrungeu die wichtigsten Autoritäten zu nennen, deshalb stellt er den 
Diodor, den er ausschreibt, als Auszügler des l&netfaös dar. 

Der Beridkt selbst aber widerlegt hinlflngUch diese willkürliche An- 
nahme. Es ist nicht möglidi, da(a Manethds gesagt hatte, die ersten ewi- 
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gen Gott« der Ägypter $eien Sonne und Mond, mit Namen Otiris und Iris, 
geweien. Wir wiMen, daCi der Sonnen^tt seinen besonderen Namen Ra 
führte» und da(s Osiris davon getrennt als ein spiterer Götterkönig aufge> 
fuhrt wurde. Manethds selbst batte dies im ersten Buehe seiner Ägyptischen 

Geschichte, in UberciDstimmung mit den Monumenten, berichtet; er hätte 
sich also selbst widersprochen. Ebensowenig konnte er gesagt haben, der 
Mond habe den Namen Isis ocfülirt ; denn der Mond ist im Ägyptischen 
männlich und wird nie niil einer Gultiu idenlillt irl. Es ist mir nicht bekannt, 
dafs Isis auf den Denkmälern je mit dem INIoade auch nur in nahe Verbin- 
dung gesetzt werde. Zwar spricht schon ilerodot (11, 47) von einem Voll- 
mondfeste, an welchem dem Dionjsos (d.i. dem Osiris) und dem Monde 
(nXitni) ein Schirein geopfert werde. Hier ist aber nidit eine figyptische 
Mondg5ttin Selene, sondern der Mond selbst gaueint, wenigstens ur- 
sprünglich; und nur durch BlÜsTerstand sdieint von Herodot der Osiris als 
Mondgott Tcm dem Monde sdbst noch gesondert aufgeführt zu werden. 
Dafs aber Isis spSter allerdings von Griechen und Römern als Mondgöttin 
angesehen zu werden pflegte, ist eins von den Beispielen, wo den Ägyptern 
Griechische Erfindungen untergeschoben wurden. Endlich ist es auch ein- 
leuchtend, dafs Manetliös den fünf Elementen nicht (Jic Griechischen IN'amen 
gegeben und die ani;efiihrtcn Krkhirimscn zugefügt, noch endlich die euheme- 
ristische Ansicht von der Entstehung ihrer grölsteu Götter aus sterblichen 
Ifonsdien ausgesprodien haben konnte. 

Alle diese Angaben mnftte Diodor aus dem Werke eines Griechen 
entlehnt haben, und an wen liegt es hier niher su denken, als an Hekataeus 
foa Abdera, den Verfasser des Budis über die Ägyptische Gesdiichte und 
Philosophie. Es ist bekannt, dafs Diodor die Schriften des Hekataeus be- 
nutzt hat ; er fuhrt ihn mehr als einmal namentlich an (' ), und scheint Sun, 
nächst Herodot, rorzu^jsweise gefolgt zu sein. (-) Ans ihm ist entnommen, 
was Diodor über die Thebanischen Königsgräber sagt, und die ausführliche 
Beschreibung des Tempels Ramscs Ii. in den Memnonien imter der mifsver- 
ständlichcn Bezeichnung eines Grabmals des Königs Osymandyas ; aus ihm 
auch, was er über den Auszug der Juden nach Palästina erzählt. Ob Heka- 

(') I, 46. XL, 3. wo für Mi^iga-is« 'AßS%glTifs sa schrdbea; •. Ch. Müller, Fngn. bictor. 
gr. n, p. 393. 
(■) Bldler L L 
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taeus noch ein besonderes Buch m^! 7>;^ tZv kh/umlm (piXereiplas schrieb, oder 
diese Ton Diogenes Laertius erwähnte Schrift, wie Cb. MuUer rermuthet, 
nur einen Theil seiner Ägyptischen Geschichten ausmachte, mufs dahin ge- 
stellt bleiben. Was Diodor im Obigen erzählt, würde sehr fuglich den An- 
fang einer allgemeinen Geschichte Ägyptens gebildet haben können, wie ja 
auch JManelhös seine Geschichte mit den Göttern begann. Warum Fruin 
(p. 133) die zunScbst ganz dem Diodor entlehnten Angaben des Eusebius 
mif Porphjriiu sunu^föbien will, obgleich er des Bericht de» Diodor fdbit 
•US Hdutaeus absnleiten tcheiiit, i«t nicht recht einsnsehen. 

Anders jedodk Techsit es sidi mit der oben engefübtten Stelle des 
Diogenes Laectias. Ihr Lihalt wird Ton Bimsen (') ffnz auf Mmedifts 
zurückgeführt, jedoch so, dals er den Hekataeus als Vermittler Termuthet. 
Fruin ( ' ) spricht dem Manethos die ganze Stelle ab, aufser den letzten Wer- 
ten, in welchen die Göltersymbole angeführt werden. Er sagt, da fast Alles, 
was Diogenes erzähle, rait Diodor übereinstimme, so sei es wahrscheinlich, 
dafs dieses Alles aus Hekataeus herstanune, und nur das UbriiiC, nämlich die 
GuUersymbole, deren Diodor nicht gedenkt, aus Manethos genommen sei. 

r«UD zerfallt aber die Stelle des Diogenes offenbar in zwei Theile. 
Li dem ersten wird angegeben, dafs die Ag;ypter ans der vhi vier Blemente 
henrorgehen lassen; in dem swdten» dals Sonne und Mond bei ihnen Götter 
seien, jene Osiris, dieser Isis heÜse, und Eftfer, Sdilange und Sperber ihre 
Symbole seien. Darauf fuhrt er als Gewfihrsmfinner suent den Manethds, 
dann den Hekataeus an. Hiernach würde die erste Hälfte der Nachridit 
jenem, die zweite diesem angehören. Und dies ist in der That das Richtige; 
namentlich kann die Ordnung nicht etwa umgedreht werden. Der erste 
Theil weicht nämlich wesentlich von Diodor und Eusebius, d. i. von Heka- 
taeus ab, indem dieser nichts von der v?.y] sagte, und nicht von vier, son- 
Ton fünf Elementen sprach, zu denen die CXvi nicht gerechnet werden konnte; 
vielmehr galt ihm das wsufia als fünftes Element, welches der entgegen- 
geeetat ist» Dagegen ist der awette Theil» die Anföhrung von Sonne und 
Mond als Hauptgötter und ihre Benennung Oairis und Isis ebenso unägjp- 
tiseh als übereinstimmend mit Hekataeus. Die symbolischen Thiere werden 



(<) Igypteat Sidle in d. Wehgetdi. I, p. 94. 

(') Manctk. ReBqii. p.l4f. 

^MkmObmem der pkOM^^Uttar, KI. i»s6. Nr.i. 
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swar TOD Diodor nidit genannt, konnten akh aber idir wohl bei Hekataens 
find». Die Worte des Diogenes können nickt wohl anders T«rstanden wer- 
den, als dafs Käf^i , Schlange und Sperber Symbole des Osiris und der Isis 
seien, und Plutarrh (de Is. c. 51) nennt den Sperber gleichfalls ein Symbol 
des Osiris. Die Denkmäler aber bestätigen diese Angaben nicht, und jeden- 
falls koante Manethos <lori;lpi( hen nicht in dieser Weise gesafjt haben. 

Wenn wir demnach einerseits eine verhäituilsmäfsig frühe Quelle grie- 
chischer Mifsverständnisse und gänzlich unrichtiger Angaben über ägyptische 
Mythologie in dem Werke des Uekataeus wieder erkannt haben, auf welche 
die spateren Grieehen gern und hSnfig xnrGekgegangen sind, so haben wir 
andererseits in den ersten Worten des Diogenes eine werthTolle Notk ans 
dnem Manethonisdien Werke. Bs ist kein Grund an sweifeln, dals den 
Diogenes wirklich eine jinr«iui| rm fuvvtSv des Manethds, die sonst nirgends 
erwähnt wird, Torgelegen habe. Ob sie ursprünglich einen Theil des Wer- 
kes ire^i d^'/jat'Tuov nai fvrtßtias bildete, wie Fruin (p. lxxtii) annimmt, mufs 
xweifelhaft bleiben ; die Verschiedenheit des Gegenstandes spricht nicht dafür, 
mu\ da mich Siiidas (pvTia?.cytxii des Manethös anführt, so liegt die Annahme 
näher, dals er ein besonderes gmfseres Werk unter diesem Titel schrieb, 
welches, wie die andern Schrilten des Manethös früh verloren ging, und nur 
in einem Auszuge, der dem Diogenes Laertius TOrlag, sich erhalten hatte. 

Tn dieser physiologischen Schrift nnn hatte KanethAs Ton efaicr uAi| 
und von yier aas derselben ao^eschiedenen Blementen gesproclien. Wir 
haben früher gesehen, dals von dieser Lehre auf den altägjptischen Denk* 
mSlem nichts nad»iiweisen is^ und dab eiwnso die ältesten griechisdien 
Philosophen, wie Thales, Fjthagoras, Phcrekjdes, welclie die ägyptische 
Lehre kennen mufsten, zwar TOn materiellen Urstoffen, aber nichts von der 
Vierzahl der Elemente wufsten , sondern erst Empedocles und die späteren 
griechischen Philosophen diese Zahl aufgestellt und ihren physiologischen 
Systemen ziuu Grunde gelegt hatten. Wir niui'stcn daraus schliefsen, dafs 
die Darstellung der vier Elemente auf den ägyptischen Denkmälern der Pto- 
lemäerzeit bis zu Fhilopator l. zurück, erst der griechischen in Ägypten auf- 
genommenen Lehre entlehnt worden war. Es ist nicht wahracheinlieh, daft 
dies snerst unter Fhilopator, dem vierten Ptc^emier, aus dessen Zeit wir 
sufilllig das erste Beispiel haben, geschehen sei; es ist aber noch weniger an- 
sunelunen, daft unter den alten dnheimischen D^nastieen tot Aloander 
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oder unter der Penifchen Oberiierrschaft eine so wetentlidie Heuerung habe 
Platz greifen können. Vielmebr werden wir von allen Seiten in die Zeit der 
beiden ersten Ptolemäer gewiesen, unter welchen das griechische Element so 
plötzlich und übermächtig iu AcV[)ton l'ufs fafstc und sich geltend machte. 
Wieviel l'hiladelphus für die Üegründung der griechischen Wissenschaft in 
Ägypten und für die Erschiiefsung der Orientalischen Lilleralureii durch 
Übersetzungen ins Griechische gelhan hat, ist bekannt, aber schon der erste 
Ptolemäer, der Grunder der neuen Hauptstadt Oberägjptens Ptolemaiis, grül 
sogar praktisch in die ägjptiadie Theol<%te ein, indem er eben neuen Gott, 
den Sanipis ana Sinope in Ägypten einführte und sdnen KuH den Prieetem 
so krSftig an&nn(tthigen wulste, daia er l>dd su den verdkrtesten Göttern, 
besonders in Alexandrien imd in Memphis gdiörte. Die mjtliologischeEinbQr* 
gerung des neuen Gottes wurde, wie es scheint, Tor^ugsweise dem Manethös 
aufgetragen, denn er wurde allein mit dem TOmehmen Athenischen Priester 
Timotheus in dieser Angelegenheit zu Rathe gezogen. Er fand auch bald 
den griechischen Ankömmling sehr geschickt in einem altägyptischen Gotte, 
dem Apis oder Osiris-Apis wieder, dem sich schon der Name Sarapis anzu- 
schlicfseu schien und mit dessen altem Kulte sich daun der neue leicht und 
cAmt theologischen Anstois Terhinden liels ( * ). ManethAs, der griechisch 
igelnldete {t^ 'KfJofniaiie ptmTy/tJUtt irtu^uue Joseph.) äg^ ptische Priester, der 
im Rufe hoher Weisheit stand (npm tk mt^ thiKtt$uic arn'j. Aelian«) war der 
rechte Itfann, um in jener 2Seit der politischen und religjM^sen Fusionen ab 
Vermittler zu dienen, und wenn er einerseits den Griechen seine einheimisdie 
Geschichte und Götterlelire in ihrer Sprache mittheilte, so ist es andrerseits 
auch nicht aufTallend, wenn er seine eigenen Landsleute mit den Kenntnissen 
und Lehren der nun zur Herrschaft gelangten Griechen bekannt machte. 
Einen solchen Zweck dürfte sein physiulogist hes W^erk gehabt haben, luid 
wenn er darin, wie wir gesehen, die Lehre von den vier Elementen 
aufgenommen hatte, so liegt die weitere Vermuthung nahe, dafs er auch 
ihre göttlidie Verehrung und den gansen Krds der Tier dementurischen 
Gfltterpaare in die ägyptische Symbolik und Mythologie zuerst ein^föhrt 



(') Plut de Is. c 38. Vgl. Tbeodoret. Sena. Ii. de Therapeut. MaviStiuv 6f ra Ktfl 
Into« MM *07if»io9 mm ^Anttt mu Xafmwiitv- um tAi tbAa» dawr rw' Alyv wij« »» 
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habe. Jedenfalls hstte et nur ungefiQir so dendben Zeit, in wddier Ha- 

nethos wirkte, und von einer nicht geringeren priesterlichen Autorität, als sie 
Manethos als a^%tt^tus und durch seine Verbindung mit dem besais, 
geschehen können. 

Wenn aber Manethos nicht nur in seinem Werke die philosophischen 
Ansichten der Griechen vortrug, sondern zugleich von seinem neuen Stand- 
punkte aus auf die theologiachen Lehren der Priester praktisch einwirken 
wollte, aokcnmle das Fremde nidit so olme weiteres unTcrfindert herüber ge- 
nommen worden, es mufirte ägjptisirt werden, wie es mit dem Gott Sarapis ge- 
schehen war. Leider ist die AnffTihmng des Diogenes so kurs, da6 wir über 
die besondere Auffassung der vier Elemente bei llbnelhde nidits erfahren. 
Wir werden dies aber durch die monumentalen Darstellungen, wenn wir 
Recht hatten, diese gleidilaUa auf ilm suröcksnfiähren, einigermaisea er- 
g^ea können. 

In diesen ist nun ungriechisch und folglich ägyptische Zuthat sowohl 
die äulserliche Darstelhing der Götter und ihre symbolischen Abzeichen als 
ihre Namen, vornehmlich aber auch die Spaltung jedes Elementes in ein 
männliches und ein weibliches Princip, so dals aus den vier Elementen 
aeht Gdtter worden. Die griedüM&en Plifloaopbe& wissen nidits von die- 
ser Spaltung. Erst Seneea und dann Porphjrias f&hren die Tier münnlidimi 
und die vier weibÜdkm Elemente ab igyptisehe Ldire an« Und in iier 
Thal ist diese gescUeditliche Sondemng tief In der igyptisdien Anschauung 
begründet. 

Ich habe schon in meiner Abhandlung über den ersten ägyptischen 

Götterkreis gezeigt, dafs auch hier immer nur Götterpaare erscheinen, wie 
Su(') undTefnut, Seb und Nut, Osiris und Isis, Setund Nephthys, Horund 

(') In meiner Abhandlung über den ersten G5ttcrkreis der Ag. p.13 (F. babe icb den 
Gott ß^, den dritten Gott der ersten Dynastie, welcher bisher Mu gelesen wurde, «il 
doiTi bt'i Joannes Antlochnius aus dem Afrikanischen Manethds erhaltenen Güttcmamen — 
(bei Andern XaSris) xusammengesteUt, ohne jedoch eine dem entsprechende phonetische Lesung 
andeis ab vemaUnmgnvefae aofiteDea bSmiea. Icb verdai^ jetst den Herrn Dr. Brngicb 
die Nadiweisiing einer Variante des hicroglyphischen Namens, welche jene Zusammenstellung 
mit dem griechischen Süc, und dessen Hecht auf seinen Platz in der Manethonischen Litl^ 
statt des in den Eusebischen Text eingescbwirsten Agathodaimon, aulser Zweifel sctxt. Es 
findet lidi nlailicb saf desi tob dem Hetm OiMktar PiiiJae^in ans Theben mitgebrachten 
Sarkophage des ITynte«^ nnSma die ScMug cap^ n der Fonod (j^^p^. 
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HlUlor u. a. Öfters aber erscheint auch eine Göttin unmittelbar aus einem 
Gotte in der Weise gebildet, dafs der Name des Gottes derselbe bleibt und 
nur die weibliche Endung angefugt wird. So giebt es neben dem Sonnen- 
gotte IIa eine weibliche Sonne IIa/, neben Amun eine Amunl. In derselben 
Weise führt hier jedes der vier Paare ein und denselben Namen, nur mit 
Tcrschicdener Geschicchlsendung. 

Die allgemeine Annahme, dals die Ägypter in ihrer Kunst, ihrem Kul- 
tus, und nodi melur in ihrer theologischen Priesterlehre gegen jeden firemden 
Binfinfii sich völlig abgesdilossen hStlen, )a einen solchen in sieh an&uneh« 
men gnr nidit fidiig gewesen wiren, ifird demnach durch den Nachweis der 
Aufiiaiune einer bestimmtai Form der griechisdien £lementenlehre in die 
Hierogljphik in einem wichtigen Punkte widerlegt* Es ist aber einleuchtend, 
dafs ein solcher Fall nicht vereinzelt stehen kann; und bei weiterer Umschau 
findet sich in der That, dafs die Neigung der Agjpter, sich der griechischen 
Anschauungsweise selbst in iiiren heiligen Lehren zu bequemen, in Ptole- 
mäischcr Zeit immer allgemeiner wurde. 

Wenn Hathor im Tempel von Phüae »Fürstin der Frauen" ( ' ), „Herrin 
der Götter und reines Gold der Göttinnen" (^) genannt wird, oder dem Pto- 
lemaens Philometor verloht »geliebt su werden in den Henen der Mfenner . . 
lind in den Henen der Frauen"* (^), so und diese Votatellung^ offenbar tod 
der Griechischen Aphrodite, mit der sie ident^drt wurde, auf die &thor 
erst fibertragen worden. Der Gott jiM heilst in alter Zeit JierTorgegangen 



welche nicht anders verilanden werden kann, alt dab i die vorgc'^ctxte phonetische 
Ampnehe der Feder ^ iil. Wv liaben fe^cb den Namen des Gottes ß ^ hierogiyphiscb 
ht n lesen, was von Nanethus wledergegeLei) \vLir(Jt'. Ks erklärt sich nun auch der 
▼on mir ebendaselbst angemerkte Gcliraiicli .sp'itcr Zi'it, das llilil des Gottes su ^, statt 
oder Ol, r>^(>t»>'' setzen. Man braclite dann das Wort m wohl mit den Gruppen 

^5ft«=>' ^^^> ^01''- i3«i ia»*P*i welche „Solu*' bedeoien, 

<*> ^m^^iTsi»— 
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am dem Gliaot**(<), vaA enbpridit dmok alteii griwiibclien Erot der Oiphi- 

ker und des Hesiod. (^). Daran ai^liefst sich die späte Dantelhmg dttAJ^ 
als Kind, wie der junge Sonnengott (^) auf der Lotusblüthe sitzend (*), wo« 
durch seine lichte Erscheinung (als Pbanes oder Tag) aus dem feuchten chao« 
tischen Dunkel der Nacht angedeutet wird, so wie die gleichfalls erst spät 
(nntcr Augustus) vorkommende Darstellung des A/ii, wo er von dem unter- 
ägj-plischen Weltbiidncr Pla/t, oder dem oberägjplischen y\num, nicht ge- 
zeugt, sondern geformt wird. (^) Wenn aber die Orphische Vorstellung des 
kofoiisdieD Etm sdir wohl aus der altSgyptiscben Lehre heryorgegangea 
«ein kfonte» ao tdiebt es andrenelta nicht swdfdhaf^ dafii die hiiifige Be- 
«eifthnnng des Ahi ab Sohn der Hathor (Aphrodite)» haupttfchlich in 
Dendera, erst Ton dem GrrieiAisdien Eroa dem Sohne der Aphrodite 
hergenommen wurde. Auch der Osliit-Hjthiis lilt offenbar in griechi- 
scher Zeit wesentliche Erweiterungen und Yeränderunfen erfahren, und die 
immerhin sehr merkwürdigen aber späten Darstellungen desselben in den 
Osiris-Kararuern der Tempel von Philae imd Dendera dürften jetzt ebenso- 
wenig, wie die mit griechi'^t hea Ausiegutigeu aller Art versetzten Ausführun- 
gen des Plutarch einen zuverlässigen Anhalt für die Beurtheilung der altägjrp- 
tischen Lehre in Bezug auf diesen Mythus gewähren. (^) 



<•> I^IIHI^SS»—"^ »«.•«• 

(*) & obes p. 204. 
(*) S. obca p. 191. 

(*) Wilkinson Manners. pl. 37, 

(») Denkm. IV, 70, e. /. 

(*) Dab rein griechische Namen, Beiwörter, Titel, Ämter nicht nur in hieroglyphische 
oder demotischc Laatseldien VKgesetit worden, wie TVvpm * T^u^mm, p-Suter = ^'i«7r'^ 
AMuphntt — tli->.c<pe^f sondern noch häufiger in die Anadraduweise der bicrogiyphischen 
Sprache übersetzt wurden, wie fnti nehen es XuiW,^, menf » Ebf^yinic, mison •= PhiU- 
delpbus, nütgf ™ •iXeirafr«^ a. s. w., ist nicht su verwundeni, aber beseickaead ior die spä- 
testen berdigekoiBnieneB Zeiten ist «s, wenn •elbat iaberilclie lli&?efs8ndnisse ead Verderi»- 

nissc ''pvplischpr Nnmcn, wir Sit im gripiliischcn Munde häu^ waren, endlich ron den 
ägyptischen hierogrammatea selbst den alten richligeu Namen Ueca^jpbisch untei^eschoben 
wurden. Em soldies Bdspiel indel skb u Kahbadwk, dcai ahtn TaliMS, dessen Lokalgott 
in den luefag^ypUsduo Insdwifken, die dai Tempel kededen, aetatt Mtnd 
gasdulebai witd. In dca aaUscidien Gncdbiicben InscWiftca demlbe« TcBpels wird d»* 
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Nadi einer andern Seite hin ift es fjemib idäA weniger beumkeDs- 
Werth, defii audi cÜe uralten astronomischen Vorstellungen der Ägypter durdi 
Griechischen Eanflufs wesentlich reiindert wurden. Dies geht auf das deut- 
lichste aus den Himnelsdarstellungcn von Dcndera und Esneh beryor. Es 
ist jetzt längst anerkannt, dafs die bekannten Zodiakalzeichen, deren Stel- 
lung in den Deckcnbildcrii von Dendera einst so überschwengliche Schlüsse 
über das Alter derselben hervorrief, ursprünglich nicht den Ägyptern zuge- 
hörten. Zuerst, wie es scheint, von den Chaldaern erfunden, sind sie offen- 
bar durch Verinittelung der Griechen zu den Ägyptern gekommen. Die 
Ägypter hatten aber nachweislich, wenigstens seit den ersten Dynastien des 
Neuen Rdchs im 15. Jalwh. vor Chr., wahraehetnlicfa aber noch viel frnhmr, 
ihren Himmel in Sternbilder emgetheilt, die wir bis in jene spiten Hinunels- 
darstellungen, in denen sie sich ebenso wiederfinden, verfolgen können. Da 
man nun nidit die ganse Ägyptische SphSre gegen die Griechische vertau- 
schen wollte und dazu keinen Grund hatte, so wurden die Griechischen 
Zodiakalzeichen mitten unter die ägyptischen Bilder gesetzt, von denen sie 
einige sogar verdrängen mufsten. Der Grund davon hing ohne Zweifel mit 
der wichtigen Veränderung der ganzen astronomischen Anschauung zusam- 
men, die bis dahin vorzugsweise von dem Äquator als der Hauptbestiininungs- 
linie ausgegangen zu sein scheint, später aber nach dein Vorgänge der 
Chaldäer und Griechen die Ekliptik substituirte. (') Doch lassen sich 
anch in diesen ans der Fremde aufgenommenen Zodiakalaeichen Yerinde- 
rungen nadiwdaen, wodurdi sie offenbar igyptisirt werden sollten. DaUn 
gdiGrt nidit allein die igjptis^e T^dst der Minner und Frauen, sondeni 
noch entschiedener die Darstellung der Zwillinge als 3/u und Tefnut, jener 
mit der Feder auf dem Haupte, diese löwenköpfig mit Diskus und Schlange, 
ferner die des Wassennannea als Milgott mit Blumen auf dem Haupte und 



gegen dieser Gotl durch ein schwer tu rrkliirendes Mifsv cr^tilrulnir«; stets MrtVÄovXic genannt; 
in riiier späten hieroglyphischen Inschrift wird dieser Fehler .H!f|i^ciionimcn iinH iler Name 
j^^^e Metttid geschrieben. Dct widderköpfige Gott _\iiuni oder Knum ^ "^^jkNi 
wönrdt ww GrleikcD idtea "XvoStuf, meistern XmCi^«, Kt>w(pts, Kwfdfi gcichrieliaL Ifieae 
anicbtige Aussprache findet ttrh in einer MeroitisclMB Inschrift UenglTpUsdi wiada^gcgdw" 
vorileiB Widdcrgotte Ml "^^11(1 JCiMii 

(*) 8. ChronoL I, p.907. 



aoMtrOmenclesi Ya«e& in den HBnden, so ^ iKe Doppdköpfij^i^ de« 
Sdiutxen nit dem doppelten P^s\' m. 

Der ägyptische Charakter im Einzelnen giebt daher noch nicht immer 
hinreichende Bürgschaft, dafs der dargestellte Gegenstand auch in seinem 
Ursprünge rein ägyptisch sei, und es mrd namentlich bei den Untersuchim- 
gen über ägyptische Mythologie immer nothwendiger auf die maniglaltigcn 
ausländischen Einflüsse zu achten, weiche zu rerschiedenen Zeiten, vornehm- 
lich aber seit der griechischen Eroberung die alten Prieiterlehren in weit 
höherem Malte yerändert und 6ften wetendidk unigebildet beben, als bidMr 
angenommen xn werden pflegte. Bs wird auch m diesen, wie in allen anti- 
quarisdien Unleraudiungen, ctets der nchente Weg Meiben, mit einer cbro- 
nolog^schen Scheidung dea Materials so beginnen, ehe an systematischen Dar- 
stellungen weiter geschritten wird. 



Der früher von mir behandelte erste Götterkreis von 7 oder 8 Gölter- 
königen bis auf llorus und der gegenwärtig nachgewiesene erst spät abge- 
schlossene Kreis der 4 oder 8 Elenientargötler, sind die einzigen, welche sich 
in häuilg mederkehrenden Beispielen auf den Denkmälern in besonderer 
Verehrung nachweisen lassen. Von andrer und geringerer Bedeutung sind 
jedenfalls mannichfache Göttergruppen, die sich swar auch auf eine be- 
stimmte Zahl SU beschranken pflegen, aber noch entsduedener als die Ele- 
mentai^ötter nur der mythologiscben Speculation angehören und sich nicht 
leicht über gewisse Funktionen erheben, die ihnen in dem grofseu Götter- 
haushalte zugewiesen wurden. Dahin gehören die 4 Kinder desOsiris: Amset, 
Hapi, Kebhsonufund Tumutef; die 1 (Götter: Auge, Ohr, nebst zwei andern, 
die von Birch (') auch für Sinne gehalten werden; die \ Massen, welche 
mit den grofsen (Jöllinnea Tefnut, Nuthur, Isis und Nephlhys idenlificirt 
werden (-), die ü Affen (^), die 12 Schlaugen {^) und ähnliche mystische 
Gftttenrereine in den GrSbem und auf den Saikophagen von 7, 8, Ü, 1 2, 14, 
15 Personen, die 43 Todtenrichter im Gerichtssaale des Osiris, die 36 Dekane 

(') Arcbaeologia, toI. XXXIV, p. 367. 

(<) DcobnL IV, £9. 

(>} OcnkailL m, 113, «. 134, A 325, «. 

(*) DcnkniL III, 131,/. Skup«^ Eg. Inscr. I, pL 13. 
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^er HiiiMnelfdanteUuiigent <Üe 74 oder 75 Bekmnu in den Königsgräbern ( ' ), 
M>wie andere astronomische Vereine, u« s. w. Dagegen kann es anifallen, 
daft unter den drei von Herodot nnd BfaneiKös angeführten Götterdjrna- 
Slteen nur die erste als ein geschlossener Kreis sich auf den DenkmSlem 
mit Sicherheit nachweisen läfst. Dies scheint darauf hinzudeuten, dafs Tor- 
nehnilich nur der erste Gölterkreis, welcher aus den höchsten und am all- 
gpnioiiislen verehrten Götloin bcstanfl, in das Volk gedrungen war, die 
dynastische Abtheilung der übrigen Götter aber Tieliuchr der speculirenden 
Priestergclehrsamkeit angehörte. 

Die Götlerreihen, welche sich gelegentlich auf den Denkmalern den 
grofsen Göttern der ersten Dynastie anschlieisen, und als dem «weiten 
GOtterkreise angehürig erscheinen könnten, wechseln und zeigen weder einen 
Innern Zusammenhang noch einen bestimmten Charakter. Nur finden wir 
5fters den Thoth an' ihrer Spitze, so dals wir diesen wohl mit SIdierheit 
als das Haupt des zweiten Gdttercyklus ansehen können. 

In einem so eben erschienenen Aufsätze (^) hat Hr. Dr. ßrugscb 
einen Neungötterkreis auf den Denkmälern zu finden geglaubt, den er 
einerseits fiu- einen allgemein feststehenden zu halten scheint, da er ihn 
entweder mit den 8 Göttern der ersten Ordinuig des Herodot oder mit 
dessen dritter Ordnung ideutificiren möchte (p. 673), während er andrerseits 
för die meisten Städte Agjpteos besondere Neungötterkreise annimmt 
(p. 673. 573), die ans ganz verschiedenen Göttern zusammengesetzt sind. 
Es beruht aber die ganze Deduktion auf der ErklSmng einer hierogljrphlschen 
Gmppe, welche einen andern Sinn bat, als ihr hier untergelegt wird. E« 
bedeutet ntolich die Gruppe ^ll^» welche der Verfasser „die 9 Götter** 
übersetzt, vielmehr „alle Götter ' oder genauer „die Gesammtheit» die 
Vollzahl der Götter, der ganze Götterkreis", was dann entweder 
von der ganzen Götterwelt, oder von einer bald gröfsern bald geringeren 
Anzahl von Göttern, wie sie gerade zusammengefafst werden soll, zu 
verstehen ist. Diese Erklärung der Gruppe habe ich bereits beiläufig in 
meiner Abhandlung über den ersten Götterkreis p. 21 gegeben, indem ich 



(') 'Oenkm. III, 203. '204. Vgl. m. Chronol. d, Äg. I, p. 121. 

(') Schriften der D. MorgenL Gesellsch. Bd. X. p. 668 (F. „Cber die Hieroglyphe dts 
Neunoades naid flifc vcndiiideiMa Bedcataagea.** 

jMoHikinim dtr ^Mb«.-A&Mr. KL ItSC. Kr.S. G 
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'cinea Irrthum von ChampolHon beriditigie, weldwr dbtZeidieiiO inii# 
Tcrwediselte, die Gruppe scbrieb, ^er ncnrp lat, und le» mOm 

äieux übecsetste (s. B. Gramm, p. 331, 404 ii.a.). Seitdem tat dietdbe 
Gruppe TOB Bircli, deRoug^, Mariette, BrugacK betprochen, aber 

nur TOD de Rouge ebenso wie von mir erklärt worden. Da die neueste 
Erklärung zugleich mit den bisherigen Ergebnissen über die Ägyptischen 
Götterkreise in Widerspruch ti'itt, so will ich hier noch einige Bemerkun- 
gen über die in Rede stehende Gruppe folgen lassen. 

Die allgemeine Bcdeulun° <ler Zeichen ® oder Ö in Verbindung mit 
*jqq 'S a. e 

I I I 8*^^'^ deutlichsten aus solchen Stellen hervor, wo sie geradezu 
mii -Kiz^ nrb, omues, wechseln. Ein solches Beispiel bietet unsre Tafel IV, 
no. 13 ( * ) dar, wo der Erdgott Ka {k^k) „Urrater aller Götter, und 
die Erdgöttin KU (k^kt) nürmutter aller (eo) Göllinnen" bellst. Et ist 
einleuditend, dais hier niebt Ton 9 Göttinnen die Rede sein kann. Der- ' 
selbe Wedisel findet sieb in der Beaeicbnung des Ammon 
bald als ^'1'^'^,^^, Ebenso deutlich ist die Bedeutung in Sen Stellen, 
wo von „allen grofsen und allen kleinen Göttern" die Rede ist, 
wie im Todtenbuche (141. 7.8) und f]]]^"^ in Grä- 

l>ern('*) und auf Sarkophagen denn hier kann nicht von dem auf eine 
bestimmte Anzahl beschränkten Götlerkreise einer einzelnen Stadt oder eines 
Tempels die Rede iein. (*) Dasselbe gilt von Ausdrücken wie * " "j*^» 



(•) DcolaiL 17, 6fi, «. (•) Dedoib m, 7, 17. 

(>) Dcokü. m, 33. (*) !■ Gnbe SsAm I. Ghuip. NoHms p.53S. 

(•) SHkofh« der Anxitgt m Bfü. Mm^ m. Shaipel, ^58. TgLsaehDenk» 111,144. 

Champ. Mon. pL i'i'2 u. a. 

(*) Dm AdjekÜTum ,^oIii" nad M^leio" wird hier grtiBBatifch in der Regel auf das Sub- 
slaalimui 2 bezogen, gehört aber Jcai ShM indi ca 4ai GdMam sdhrt. Wm gabt 
herfor, Ms «Kh „dte gralMi Gfitta^ 111***^^^ (Todleak. 104, 1. 2. 3. 

des Taapcb voo PktleUt, aüuDp. Hon. pl. nad «die Uemm GBticr' j | 

(Todtenb. 141,3) mit deiuelben AdjektireD im Plural vorkommen. Jacsfiniiet sich .luch in unse- 
rer Formel selbst das Adjrktivum auf die Götter im Plural bczogrn, z, B. Todtenb. 104,2: 
^^^^^^^^^ Ml' übrigens hier und sonst zuweilen auch 

die erste Gruppe hinter «ich da» i'lurakekhen hat, darf nicht vou eiaem wirklichea Plural 
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® (') „alle grofsen Götter des Ostens tmd des We- 

stens" wolür sonst nur im Allgemeinen „f^^<' Götter des Ostens, de» 
Westens, des Südens und des Nordens gesagt zu werden pflegt (■'), 
oder wenn Thoth genannt wird: [5^ ^ j ^^^'] ^ „Thoth, 

Uta (Verkündiger?) der Worte aller Götter", wo ollenbar nicht 
ein besonderer Götterkreis gemeint sein kann, so wenig wie in den Worten 
^mli^iur-^ Gdtler des Himmels" (^) an eiacn Neungötter- 

krei» «i oeniieo ist. 

Schdnbarer ist die ErkUrong yoii 9 Göttern in den Stellen, wo hin- 
ter der Gnip|»e f neunmal das Zeieben des Gottes wiederholt wird, mid 
iclft habe rielleicht selbst zu der irrigen Erklärung Ton ^ beigetragen, in- 
dem ich in meiner früheren Abhandlung p. 30 eine solche Stelle {*) an- 
geführt habe, in welcher die „9 grofsen Götter von Theben" erwähnt 
werden. Ich habe aber auch eben daselbst schon hinzugefügt, dafs trots 
dieser Überschrift doch nur 8 Götter abgebildet sind. Bei genauerer Er- 
wägung ergiebt sich bald, dafs die Ncunzahl hier und in allen ähnlichen 
Fällen keineswegs die wirkliche Anzahl von 9 Göttern bezeichnen soll, son- 
dern, d« derPluml durch dreifiiche Wiederholung ausgedrückt ward, 3mal 3 
gleichsam nur eine Potens des Plurals heseichnen und dadurch die VoU- 
sahl und Allheit andeuten sollt«, die schon durch die Gruf^ 2 >Kttge- 
aprochen war. Solche gdiSufte Bezeichnungen desselben Begrilis liegen 
gaos im Charakter der Hierogljphenschrift, wie jedem Agyptologen bekannt 
ist. Die Wiederholung der 9 Götterzeichen ist nicht selten (^); das älteste 
Beispiel, das mir bekannt ist, findet sich schon auf einer Stele aus der 

Tentsndea werden, wfe et Brugsch thvt, wenn er n soldien FaUe tob mebrereii Ncan- 

göltcrkrcisen die Rede sein Übt (p. 673), sondern das Ploralxeichen gilt hier dem Kollektiv- 
begrilTf, wie die« auch in andern Pillen gewöhnlich ist, und hier durch Varianten cui 
tmd derselben Steile bestätigt wird, wekhe in den einen Exemplare des Todtenbudis dea 
Ffaval, in dsm ladcni den Stafpilir lelgea, t.B. ISfl^ 31, wo in Tarincr and Pariser gnboi 
P iyyniS der Singular, in einem Florentiner Pap. der Fknl atCbt» wie Socll a 
plaren in demselben Zusammenhange 125, 7. 8. 

(') Leemans, Lettre ä Salvol. p. 17. no. 7. 8. 
(■) TodMnb. 141, 17. 18. a. a. 
O Todtenb. 1, 17. 
(*) Denkm. IV, 3, A 

(*) Denhn. III, 5. m. SWpe Eg. bscr. 1, 36. 59. 

G2 
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Xn. Dynastie in Wien. In allen diesen Stellen ist T(m einer wirklichen 
NenniaU nicbi die Rede, wie dies aus dem oben genannten Beispiele her- 
TOrgebt, wo die 9 Götterzeichen mit 8 abgebildeten Göttern verbunden sind, 
und ebenso aus der BezeichouDff der Nut, der allgemeinen Göttermuttery 
als „Gebährerin der 9 Götter,- (») 

In dem angeführten Aufsatze des Herrn Dr. lirugsch werden nun 
allerdings mehrere Fälle verzeichnet, wo er die Bestätigung eines Neungötter- 
kreises in der AniaU yon 9 bestimmten Göttern, die er «och anfährt, m fin- 
den geglaubt hat. Indessen Terhält sidk audi hier die Sache anders. Ee 
werden aierst als die «9 Götter in Theben** dieselben Götter und Göttb- 
nen au^^föhrt, welche in meiner früheren Abhandlung als die Thdbanisdi« 
oder Oberägyptische Reihe des ersten Götterkreises nachgewiesen wurden. 
Es ist aber hierbei wohl zu beachten, dafs diese Thebanische erste Götter- 
dynastie wohl 7, 8 oder 9 göttliche Herrscher, aber zwischen 12 und 16 
göttliche Personen enthielt, und sich eine solche Verwechselung der gött- 
lichen Dynasten mit Göttern und Göttinnen überhaupt (wie sie vielleicht, 
aber nicht nolhwendig, dem Herodot begegnet ist), bei den Ägyptern selbst 
nicht annehmen läfkt. Wir sehen vielmehr die Gruppe^ nicht nur in der schon 
angeföhrten und hier mit 9 Götterseidien verimndenen Darstellung in Tbdben 
auf 8^ sondern auf die Terschiedenste AnaaU Ton Göttern angewendet. In 
Barkai (*) wird sie von 12 Göttern gebikucht, ebenso im Speos Artemidos 
bei Benihsssan (') von 12, nSmlidi von 7 Göttern und 5 Göttinnen; in 
Eaniak von 8 Göttern und 6 Göttinnen (*), oder von 10 Göttern und 8 Göt- 
tinnen (^), oder von 18 Göttern und 7 Göttinnen (^), inLuqsor(^) wie- 
deif nur von 6 Göttern und 3 Göttinnen. Diese Beispiele sind mehr als hin- 
reichend um zu zeigen, dafs die Anzahl der durch Q bezeichneten Götter 
durchaus nicht fest begrenzt ist, und es lediglich ein Zufall ist, wetm sich in 
seltenen Fällen gerade 9 Götter aufgeführt £nden. £s ist überall nur von 

(*) Sharpe Eg. Inscr. I, 51. 

(*) D.-nkiii. V, 12, b, 

(') Denkm. III, 26. 

(*) Denkm. III, 246, e, 

(•) Haitm. m, 34. 

(•) Deakm. HI, 37. 

O DokiL m, 7«. 
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gewisse AnnU von ihnea dargestdlt werden konnte. Idi liabe frfiher aog^ 
l&hrt ('), dafi nidit sdten aueb die grolSwa Gatter von andern Stidten alt 
Hieben, wie die tob Derr, von Pselchis, von Senmut u. a. collektiv auf den 

DenkmSleni erwähnt werden. Herr Dr. Brugscb, welcher dieselbe Be- 
merkung gemacht hat, hält auch hier seine Erklärung der Gruppe ^ fest, 
so dafs nach ihm sich „für die meisten Städte ein besonderer Neungötter- 
kreis nachweisen läfst" (p. 673), und macht auch die einzelnen 9 Gölter 
Ton mehreren Städten namhaft, z. B. die Götter in „dem Lan^le Hermenl 
südwestlich von Edfu" (?), die von Ab^dos und die von Memphis. Leider 
werden aber die einseinen M onnmente, aus denen sidi diese geschlossenen 
Neoneikreise ergeben, nicht näher beicidinet, nodi ihre DarBteUun^n be- 
sdirieben. Übrigens werden hier nicht wie in dem Thebanisdien Kreise 
nur die Götter, sondern auch die Göttinnen mitgeziblt, was unter allen 
Umständen ein sehr bedenklicher Wechsel der Auffa— ung wCrCi über die 
sich der Verlasser nicht weiter äulsert. 

Am meisten aber könnte der Umstand für die Ansicht desselben zu 
sprechen scheinen, von welchem er bei dem ganzen Aufsatze ausgeht, näm- 
lich, dafs das Zeichen 0 in dem Kalender von Esneh geradezu für das Zahl- 
wort 9 gebraucht wird. Es ist ihm dabei entgangen, dafs ich auch diesen 
Gebrauch wohl kannte und früher bereits selbst ausdrücklich angemerkt 
habe. (') Audi habe ich dafür nicht nur den Kalender von Esneh (^), 
sondern auch eine PtolemSische Stele {*) des Britlischen MoteuoM angeführt. 
Der Gedanke lag dadurch allerdings nahe und wurde audi Ton mir in Er- 
wigung geiogen, aber eben so bald aufgegeben» dais das Zeichen hi unsrer 
Gruppe gleichfalls 9 bedeutet habe. Es kann nflmlich nicht zweifelhaft sein, 
dais der Gebrauch für 9, der sich wohl nicht vor der Ptolemäischen und 
Römischen Zeit finden dürfte, erst spät aus der hierogrammatischen Neue- 
rungssuclii hervorgegangen ist, welche diese Zeiten charakterisirt. Weil die 
„Gesammtheit" ^ durch den gesteigerten Plural 3mal 3 oder 9 bezeichnet 



(') Über den ersten Gutterkreis p. 21. 

(*} Akad. MonatsberichL 1856. p. 189. 

(») Denkmal. IV, 78. 

0) S. Mbe AwinU der wkbL IhfaHid. Ti£ XVL 
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werden konnte, eo nahm mm daher Vennlaisung den Zeichen den wurk- 
liehen ZeUwerth 9 beinilegon. (*) 

Dafs aus diesem aehr Tereinielten Gebrauche kein Rflckachlulä auf die 
in Rede stehende Gruppe sii machen ist, das geht nun aber auch aus den 
grammatischen Regeln hervor, die dabei nicht aufser Acht zu lassen sind. 
Wenn die Ägypter, was nicht selten geschieht, eine Zahl zum Abstraktum 
erheben, und sie substantivisch mit einem andern Worte verbinden, so ver- 
fahren sie dabei in der eigenthüuilicheu Weise, die bereits von Cham* 
pollion angeführt worden ist* (^) Die Zahl wird mit dem mianUcheo 
oder weiblichen Artikel, je neeh dem GeaeUecht der geilhltett Sache, 
Torausgestellt, dann folgt die Sadie mit oder ohne GenitivpartikeU «• B. 

iJh>A(|^j (4^ „die 73Zahl** gewitaer GOtter, beidee mit minnlichem Ar^ 
tikel; a'her „die Vielheit der Himmel'' mit weiblichem 

Artikel. Es kann aber auch der Artikel gans wegbleiben, s. B I 

l^dtenrichter. Hiernach hstten die 9 GOtter oder die JNeunbeit der Göt- 
ter legdmSfcig f^schrieben werden müssen : ^^^^ |'|',',' 1^* und wenn auch 
der Artikel vreggehUeben wire, ao bitten doch nie aie 9 Striche fehlen 
dürfen. Wollte man aber auch annehmen, die 9 Striche wären ausnahms- 
weise hier ausgefallen, und dafür die Gruppe ö gesetzt vrorden, so hätte 
die Zahl doch immer masculinisch sein müssen. Es findet sich aber, 
dafs die Gruppe © überall ein Femininum ist, wie die grammatisch damit 
verbundenen Adjektive lehren, so wie die zuweilen folgende femininische 
Genitivpartikel ente, was nicht mSgU«^ wäre, wenn f ein Maskulinum 
wSre, «.B. "^(j°^jj^o(»)„aUeGdtterTonApetu(Theben)." 



(') Es findea (ich in Ptokwüwber Zeit hieroglyphUdtc Zahizeicben wk ^£ 80, Q 60, 
9 oad sdMm «aler PtanMlich L *Ui>.30k iraÜe sogar nr ■iftiwilsaJaa 
«eUungen an der Uenlisdiaii ood deamtiicbcn in die UerogljpfciMhe Sckrift 

«cbeinen. 

(■) Gramm. hi^rogL p. 216 (T. (^) Todteab. 126, 1. 

(*) Todtcnb. 125, 2. in cioem Pap. des Herrn Busca. 
<•) Todtflok lei, S. (*) Todmb. 1«^ 9. 

O TodlaiL 12fi, 3. Taria. Pap. (•) DoikpiL m, & 
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Endlidk kennen wir )• aneh die phoneüsdie Sciureibnng und folg- 
lieh die Anssprache der Gruppe ^ sehr wohl, und dieee ist paa Ter^ 

schieden von dem koptischen Worte für 9 ncic, nciT, nämlich put. Die 
V;irianlen von® in vollständigerer Schreibung (' ), ^^^"^^ (*)» 

darüber keinen Zvreirei('). Das Zeichen a hinter o kann ebensowohl 
Komplement als Feminin^.eiohen sein; dafs aber auch das Wort selbst mit 
/ schlofs, ergeben die angeführten Varianten. Einen Ausfall des * in der 
alten hiemglvphischen Form und Wiedereintritt desselben im Koptischen 
aniuucbaien, wäi-e, auch abgesehen von der coustanten Verschiedenheit de« 
Vokals, eben so unphilologisch, wie an die willkührliche £inschiebuDg 
euM« * im Koptisdien in denken. 

Aber auch in der figuraüyen Erklärung des Zeichens Q aU Mond- 
aehelbe kann ich Herrn Dr. Brugich nicht beistimmen, noch in der 
Ansidit, dals das Zd^chen aiweilen den Mond selbst bedeute (p. 675) 
oder „das Bild des Neumondes darstelle" (p. 676). Die regelmäfsige 
alte Form des Zeichens ist 0, und wo die Farben erhalten sind, habe ich 
den oberen Theil grün , den unteren gelb gefunden. Diese Gestalt hat 
keine Ähnlichkeit mit irgend einer Mondphase, und sollte wirklich trotz der 
initiieren Spitze eine Mondsichel gemeint sein, so müfste wenigsteus der 
obere Theil gelb, der untere dunkel oder farblos sein. Erst bei flüchtigerer 
Schreibung werden die beiden kleinen Bogen in einen gröfserea zusammen* 
gezogen, woraus dann die Figur O entsteht. Dadurdi wird der obere Theil 



(•) Todteob. 125. 31. 
(«) Todmb. 13fi, 7. M. 
(•) Todteob. 18S, 31. Pteit. Psp. 
(*) Unpublictrte ZddinBg ier 9n»h. Esped. ao. 1179 ras 

(») Todlenb. 85, 6. 

(») Todtenb. 77, 2. 85, 4. 5. 104, 2. 125, 7. 

(') WeoD de Rouge (Mem. de FAcad. de« Inscr. et B. L. tom. XX, 2' P. 1854. p. 176) 
piMt Gert, to berabt das • woU mT einer sdleiMii Tartsale, aber die WegfaMnag des i 

dürfte sich nicht rechtrertigen. Mari et te liest /pWu; die Schreibang lehrt aber, dafs In 

^^^^fdai A all unter, nicht all vor dem ^ geschrieben anzusehen ist; petu würde ^"^^ 
oder^^%^ geachrieben worden «ein. Birch (Arcbael. XXXV, p. 148) achreiht pt ohne 
Tobl^£d n^glcidit da IsopliiebeB pm (m«t) 
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eioer Moodsichcl ähalidber; da er aber die Hälfte oder sogar den gröbe- 
ren Theil der Rundung einnimmt, so eignet sich dies wiederum am we- 
nigsten für den INeumond. Auf der jenem Aufsatze beigegebenen Tafel sind 
die Varianten des Zeichens unter no. 1 alle durch den inneren Bogen so 
abgctheilt, wie es etwa der schiefen Siellung der INIondsichel am Ilim» 
mel CDtsprecheD würde, nämlich Q G Q 0« Mir sind diese Formen 
überbaupt nie auf den Denkmälern begegnet, und wenn wirklieb einige 
Fälle Torkommen sollten, so könnten sie nnr auf nachläss^er Zeiebnung 
bemben. Aber ancb abgesehen von der sebiefen Stellung, weldie an 
OQSQm bericbtigen wäre, sind nur die erste und dritte Form Q und 
@ unbekannt. In den einzelnen Fällen, die för @ angef&brt werden und 
von mir Terglichea werden konnten, nSmlich no. 3 und no. 5 jener Tafel, 
aeigen die Originale im ersten Falle die umgekehrte Form 0, im zweiten 
die Form 0. Unter den vier für 0 angeführten Beispielen habe ich nur 
eine no. 23 vergleichen können, imd da steht vielmehr ©. 

Diese letztere Form ©, in welcher der obere Theil hohl ist, so dafs die 
Figur in dieser Beziehung etwa mit einem gehenkeltenKörbchen zu vergleichen 
wäre, kehrt wieder in der Gruppe ^lll in Medbiet Habu unter Tutb« 
mosis ni. (*), so wie auf der oben^igeiubrten Ptolemäiscben Stele, wo 
das Zahlwort 9 dadurch ausgedrfickt wird, und sie liegt ohne Zweifel der 
vereinfaditen FMm O sum Grunde, welche «cb durdigebends in Esocb 
(s. oben) sowohl für die Zahl 9 psil als für das Zeichen put angewendet fin- 
det. Oh nun fliese Formen O und 0, welche von Herrn Brugsch gar nicht mit 
aufgeführt werden, wirklich schon ursprünglich nur Varianten von den For- 
men 0 und 0 waren oder erst spater mit ihnen vermischt wurden, müssen 
wir dahin gestellt sein lassen. Jedenfalls hat die Figur © noch weniger Ähn- 
lichkeit mit einer Mondsichel, nnd die Erklärung der Stellen, in welchen da- 
durdi duNeumondüsst beseidmet werden soll, verliert daher ihre Basis. (^) 
Das Zeichen 9 oder 9 hat in diesen Stellen kein a hinter sich, sondern 
oder die Bedeutung bleibt daher gans dunkel. Es ist nnr noch 
SU bemerken, da(s der Mond von den Ägyptern stets durch einen Kreis 

(•) Denk«, no; 37. swenmL In der cnlen von beuleii StcOen i«t h der PiAfikalion 

ungenau 0 flir © gc-selzl. 

(*) Wiederum venchieden und gans ▼ereinzelt ist die Form des Zeichens auf der Stele 
des Königs Ai im BcrL Museum. Uier gleicht der obere Theil am meisten einer Mond- 
achd} «ira aber dicN gemeiBt, m aOliic sie vertieft, ttttt «dMbcB geaMlet tda. 
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in der Sfoaddcbd O (') oder auch durch die Mondsichel allein ^0^, 
•eltener ^>^, dargestellt wurde. Endlich würde auch schwer eiosiiseben 
sein, was die Zahl 0 mit dem Neumonde oder auch mit dem ertten oder 
sweiten Tage des Monats zu thun haben könnte. 

Eine besondere Erklärung der Gruppe "^"^"^ '^^ '^'^^ Marielte 
aufgestellt worden in seinem Memoire sur la mere d'Apis IS06 p. 26-36. 
Er übersetzt durch „le seigneur" und nimmt als Apposition 

an, 80 dab ihm £e ganze Gruppe „\e seigneur les dieux" bedeutet, 
worin er dne Analogie mit Jehovah Elohim zu sehen and fSr die 
Ägypter gevrlme monotheUtiflGhe Ideen herleiten tn kOnnen glaubt, wie er 
in dem betreffenden Abschnitte auseinander setst. Seinen ErklSrongen kOn> 
ncn wir schon deshalb nicht beipflichten, weil geiegentli^ auch die Ge- 
nitivpartikel «wm» oder vor der Grnppe'^'^'^ gesrhriehen wird, wodurch 
die Apposition ausgeschlossen ist. Er macht aber dabei auf gewisse andere 
Gruppen aufmerksam, in welchen er dasselbe Zeichen 0 sieht, nnd deren 
Erklärung noch dunkel bleibt. Es findet sich nämlich öfters die Verbin- 
dung f\^~^^'%^^^^. Die Zei<'hnunt' im Innern der beiden Kreise ist 
gewöhnlich auf den Originalen nicht mehr deutlich zu erkennen {^). Chani- 
pollion(^) ergänzte hier wieder Striche, schrieb und las ^ ^e^, und übersetste 
«Amon Ra, qui equUibre le monde". Mariette liest das Zeichen O, und 
fibersetst nie double seigpeur des dem mondes.** Aber in keiner TOn 
den Stellen, die er anführt, findet sich O; sondern meistens fehlt die 
innere Zeichnung liberhaupt; in einem Falle aber (DenkmU. III, 73,e, s) 
g^ebt das Original deutlich (|^^^§^> ^» «vf demselben Ar- 
chitraTe in Luqsor sich auch die Gruppe findet, so müssen wir 
daraus schlie&en, dafs die Zeichen Q und 0 verschieden sind. Auf 
der vorhergehenden T;ifel (III, 72, 13) erscheint wiederum die Gruppe 
^111 und daneben (| ^~~~^^^q^^' wodurch gleichfalls eine Verschieden- 
heit fler Zeichen angedeutet ist. Endlich habe ich denselben Unterschied der 
Zeichen auf einer Berliner Stele bemerkt, auf welcher zugleich ^j'pjC*) 

(•) Deakm. IV, Sia. 63 d. u. oft 

(•) Dnfaik m, 93. 73. 73, 160. 335. m 

(*) Gfsaua. p. 436. 

(*) lo dner andern Stdfe dendben Siek koonnt dat Zckhen Q ooduub vor ii 
Ar /M»M.-Mr<w. JDT. 1956. Nr. 5. H 
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""^ ^^^^^Q© 3uf der Palette im Louvre, welche 

Mariette (p. "ib) zilirt, Erscheint nicht die Form ©, wie er sie giebt, 
sondern die Formel ist ^j^^^^n^^^j '^"^'^ Zeichen© ist aber offenbar 
dasselbe wie ®, welches einem gewissea, besonders im Alten Reiche oft 
abgebildet«! Opferbrote sebr Sbnlicb ist. Andrerseits istDicbtin 

Alwede xn steUen, daft die Öfters ancb Tor ® erscfadnende pbonetische 
Gruppe fMtf 4 fiuU, pmUi dennocb auf einen nocb nicbt ermittelten Znsam- 
menbang swiscben baden Zeicben sn deuten acbeint. Die Entscbeidung 
bitfüber bleibt, wie über andere nabe liegende Fragen, die icb bier nicht 
weiter berühre, noch offen. Die voranstehenden Bemerkungen hatten nur 
den durch den Inhalt der beiden Abluindlungen über die Götterkreise her- 
vorgerufenen Zweck, die damit in Widerspruch tretenden neusten Ansichten 
über eine Reihf von Neun götterkreisen, von denen die Denkmäler 
ebenso wenig wie die Schriftsteller etwas wissen, zu berichtigen. Auch 
hier scUeiul schlielslich nur eine Ptolemaiscbe Neuerung im veränder- 
ten Gebrauche eines bierogljphischen Zeicbena den Irrthum Teranlafiit 
m baben. 



vpräiuicrter aber ofTenbar nicbt fertig M Ug e i Asiteler F«ak IKcSlridie ia Q stehco bcMc ^ * 

mal etwas nach vorn geneigt. « 



(') Denkmal, aus Äg. Abtti. II, 25. 86, » u. a. 
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